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Die Geschichte der Olympischen Bewegung in Ös-
terreich – gemeint sind die Entwicklung des Öster-
reichischen Olympischen Comités (ÖOC) sowie die 
unzähligen Erfolge unserer Olympioniken – ist seit 
den Anfängen vor allem dem Engagement von sport-
begeisterten Privatpersonen zu verdanken.



OLYMPIA IN DER SCHULE
OLYMPISCHE BEWEGUNG IN ÖSTERREICH I

DIE HISTORISCHE ENTWICKLUNG

3

Am 23. Juni 1894 wurde auf Bestreben 
Pierre de Coubertins das Internationale 
Olympische Komitee (IOC) in Paris ge-
gründet. Coubertin lud die Regierung zum 
Gründungskongress an der Sorbonne ein. 
Jedoch nahm kein Vertreter der österreichi-
schen Reichshälfte in Paris teil. Kaiser Franz 
Joseph I. stufte die Olympische Bewegung 
nicht als richtungsweisend und wichtig 
ein, lediglich der k.u.k. Unterrichtsminister 
nahm die Ehrenmitgliedschaft an.

Erst 15 Monate später brachte die „Allge-
meine Sport-Zeitung“ am 22. September 
1895 einen Artikel über das „Wieder-
aufleben der Olympischen Spiele“. Da 
in den Anfangsjahren der Olympischen 
Bewegung noch kein Nationales Olym-
pisches Komitee bestand, war somit die 
Beschickung der ersten Spiele einzig und 
allein der Initiative einiger sportbegeisterter 
Personen zu verdanken.

Am 23. Februar 1896 bildete sich in 
Wien ein „Komitee für die Olympischen 
Spiele in Athen für Österreich“ unter dem 
Vorsitz des Grafen Hans Wilczek Edu-
ard Graf Lamezan-Salins und Theodor 
Harmes. Die Aufgabe des Komitees be-
stand in der Auswahl der Sportler und 
der Finanzierung der Reise zu den I. 
Olympischen Spielen der Neuzeit 1896 
nach Athen. Die österreichischen Sportler 
– Otto Herschmann, Paul Neumann und 
Adolf Schmal-Filius – reisten ohne heimi-
sche Begleitung gemeinsam mit der Deut-
schen Olympia-Mannschaft nach Athen 
und nahmen im Schwimmen, Fechten und 
Radfahren teil. Die drei Sportler holten bei 
den ersten Spielen der Neuzeit insgesamt 
fünf Medaillen, zwei davon in Gold: Paul 
Neumann im Schwimmen (500 m Frei-
stil) und Adolf Schmal-Filius im Radsport 
(12-Stunden-Rennen).
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(1837-1922), Eduard Graf Lamezan (1835-1913) 
und Theodor Harmes. Die Aufgabe des Comités be-
stand in der Auswahl der Sportler und der Finanzie-
rung der Reise zu den I. Olympischen Spielen der 
Neuzeit 1896 nach Athen. Die österreichischen 
Sportler, die ohne heimische Begleitung gemeinsam 
mit der deutschen Olympiamannschaft nach Athen 
reisten, waren die Schwimmer Paul Neumann (2) 
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(Sieg im Schwimmen 500m Freistil) und Otto Hersch-
mann und der Radfahrer und Säbelfechter Adolf Sch-
mal-Filius (1) (Sieg im 12 Stunden Rennen).
Im Jahr 1899 bildete sich – das alte löste sich nach 
den Spielen in Athen auf – auf mediales Drängen 
in Wien das „Wiener Comité zur Beschickung der 
Pariser Olympischen Spiele 1900“. Mitglieder des 
Präsidiums waren die Herren Baron Josef Gudenus, 
Fürst J. Carl Khevenhüller, Graf Eduard Lamezan, 
Prinz Heinrich Liechtenstein, Prinz Alexander Solms-
Braunfels, Fürst Alexander Thurn-Taxis und Graf Leo-
pold Thurn-Valsassina. Das Comité nominierte für Paris 
sechs Fechter, zwei Leichtathleten, drei Schwimmer in 
Begleitung „fachkundiger Führer“. Auch diesmal gab 
es keine offizielle Unterstützung von Seiten der k.u.k. 
Monarchie. Der österreichische Meisterschwimmer 
Otto Wahle wurde zweimal Zweiter, Karl Ruberl er-
schwamm sich einen zweiten und einen dritten Platz. 
Michael Neralic, Meisterfechter aus der Wiener Neu-
städter Schule, erfocht Kupfer im Säbel-Wettbewerb. 
Dritter wurde der Fechter Fritz Flesch. 
Für die III. Olympischen Spiele in St. Louis 1904 un-
terblieb die Bildung eines entsprechenden Komitees, 
da Österreich offiziell „nur“ durch den Schwimmer 
Otto Wahle und dem Turner Julius Lenhart vertreten 
war. Beide waren damals beruflich in Amerika und 
reisten auf eigene Kosten nach St. Louis. 
Im Jänner 1906 bildete sich in Wien unter dem Pro-
tektorat von Erzherzog Rainer und dem Ehrenpräsi-
dent von Graf Hans Wilczek ein „Wiener Zentral-
komitee für die Olympischen Spiele in Athen“, mit 
Referenten für die Sportarten Athletik, Turnen und 
Wassersport, Fechten, Radfahren und Schießen. 
Dieses Komitee wurde aber von Teilen des Öster-
reichischen Sports nicht anerkannt. Im Zuge dieses 
Konfliktes konstituierte sich am 30. Jänner 1906 
der „Allgemeine Sportausschuss für Österreich“ als 
erste oberste Sportbehörde Österreichs. Beteiligt 
dabei waren Vertreter der wichtigsten heimischen 
Sportverbände wie des Sportausschusses für leichte 
Athletik, des Schwimmsportausschusses, des Fußball-
Verbandes, der Akademie der Fechtkunst, des Ruder-
Verbandes und der Radfahrerschaft. In einer zweiten 
Versammlung konstituierte sich unter dem Vorsitz des 

Prinzen Theodor Ypsilanti der „Fachausschuss für die 
Olympischen Spiele in Athen“, mit den zentralen Auf-
gaben der Nominierung der Sportler sowie die Finan-
zierung. Die österreichischen Athleten errangen drei 
Gold-, drei Silber- und drei Bronzemedaillen. Pierre 
de Coubertin versagte diesen Spielen jedoch später 
die Anerkennung als Olympische Spiele, weshalb sie 
offiziell nur als Olympische Zwischenspiele 1906 in 

Athen bezeichnet werden.
Da der 1906 gegründete „Allgemeine Sportaus-
schuss für Österreich“ inzwischen schon wieder 
aufgelöst war beauftragte Prinz Solms-Braunfels als 
IOC-Mitglied in Österreich nach mehrmaliger Auf-
forderung durch die „British Olympic Association“  
Dr. Gustav Magg gemeinsam mit den Sportverbänden  
ein Österreichisches Olympisches Komitee zu bilden, 
um die Olympischen Spiele 1908 in London vorzu-
bereiten.
Am 24. Februar 1908 versammelten sich für die 
Gründung einer obersten Sportbehörde die Vertreter 
des Schwimmsportausschusses, des Ruder-Verbandes, 
des Sportausschusses für leichte Athletik, des Fecht-Ver-
bandes, des Fußball-Verbandes, des Touring-Clubs, 
des Gaues 34 des Deutschen Radfahrer-Bundes, des 
Lawn-Tennis-Verbandes, des Eislauf-Verbandes, des 
Bundes österreichischer Amateur-Athleten-Klubs, des 
österreichischen Automobilklubs und des Wiener Ath-
letiksport-Klub (WAC) als Repräsentant des Hockey-
Spieles. 
Die Vertreter der anwesenden Verbände - nicht alle 
waren anwesend - beschlossen, sich als „Österrei-
chisches Olympisches Comité“ (ÖOC) zu konstituie-
ren. Als Sitz wurde das Vereinslokal des WAC be-
stimmt (1010 Wien, Himmelpfortgasse 23). Später 

OLYMPISCHE BEWEGUNG  
IN ÖSTERREICH

1899

1904

1906

1908

Julius Lenhart, der für einen Turnverein aus Philadelphia startete, gewann im Mehr-
kampf der Turner zwei Goldmedaillen (bei der Einzel- und Mannschaftswertung) 
sowie eine Silbermedaille in der Einzelwertung des Neunkampfes. 
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Die Golden Boys von Athen 1906: Watzl Rudolf (Ringen, Freistil-Leichtgewicht), Stein-
bach Josef (Gewichtheben, Einarmig) sowie Otto Scheff (Schwimmen, 400 m Freistil)
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Für die Spiele der III. Olympiade in St. Louis 1904 
unterblieb die Bildung eines entsprechenden Ko-
mitees, da Österreich offiziell „nur“ durch den 
Schwimmer Otto Wahle und den Turner Julius Len-
hart vertreten war. Beide waren damals beruflich 
in Amerika und reisten auf eigene Kosten nach St. 
Louis. Die beiden Sportler holten insgesamt vier 
Medaillen, zwei davon in Gold!

Im Jahr 1899 bildete sich das „Wiener Komitee 
zur Beschickung der Pariser Olympischen Spiele 
1900“. Das Komitee nominierte sechs Fechter, 
zwei Leichtathleten und drei Schwimmer, diesmal 
zwar in Begleitung „fachkundiger Führer“, aber 
ohne offizielle Unterstützung seitens der k.u.k. Mo-
narchie. Die österreichischen Athleten konnten drei 
Silber- und drei Bronzemedaillen gewinnen.

1899
1900 1904

Julius Lenhart, der für einen 
Turnverein aus Philadelphia 

startete, gewann im 
Mehrkampf der Turner 

zwei Goldmedaillen 
(bei der Einzel- und 
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in der Einzelwertung des 

Neunkampfes.
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Im Jänner 1906 bildete sich in Wien unter dem 
Protektorat von Erzherzog Rainer und dem Ehren-
präsidenten Graf Hans Wilczek ein „Wiener Zent-
ralkomitee für die Olympischen Spiele in Athen“ mit 
Referenten für die Sportarten Athletik, Turnen und 
Wassersport, Fechten, Radfahren und Schießen. 
Dieses Komitee wurde aber nicht von allen Vertre-
tern des österreichischen Sports anerkannt. Im Zuge 
dieses Konflikts konstituierte sich am 30. Jänner 
1906 der „Allgemeine Sportausschuss für Öster-
reich“ als erste oberste Sportbehörde Österreichs. 
Beteiligt dabei waren Vertreter der wichtigsten hei-
mischen Sportverbände wie des Sportausschusses 
für leichte Athletik, des Schwimmsportausschusses, 
des Fußball-Verbandes, der Akademie der Fecht-
kunst, des Ruder-Verbandes und der Radfahrer-
schaft. In einer zweiten Versammlung konstituierte 
sich unter dem Vorsitz des Prinzen Theodor Ypsilan-
ti der „Fachausschuss für die Olympischen Spiele 
in Athen“ mit den zentralen Aufgaben der Nomi-
nierung der Sportlerinnen und Sportler sowie der 
Finanzierung. Die österreichische Delegation holte 
drei Gold-, drei Silber- und drei Bronzemedaillen. 
Nach Streitigkeiten über den Rhythmus, in dem die 
Spiele stattfinden sollen, versagte Pierre de Cou-
bertin diesen Spielen jedoch später die Anerken-
nung als Olympische Spiele, weshalb sie offiziell 
nur als Olympische Zwischenspiele 1906 in Athen 
bezeichnet werden.

Da der 1906 gegründete „Allgemeine Sportaus-
schuss für Österreich“ inzwischen schon wieder 
aufgelöst war, beauftragte Prinz Solms-Braunfels als 
IOC-Mitglied in Österreich nach mehrmaliger Auf-
forderung durch die „British Olympic Association“ 
(das NOK von Großbritannien) Dr. Gustav Magg, 
gemeinsam mit den Sportverbänden ein Österreichi-
sches Olympisches Komitee zu bilden, um die Olym-
pischen Spiele 1908 in London vorzubereiten.

1906

Am 24. Februar 1908 versammelten sich für die 
Gründung einer obersten Sportbehörde die Vertre-
ter fast aller österreichischen Sport-Fachverbände. 
Es wurde der Beschluss gefasst, sich als „Österrei-
chisches Olympisches Comité“ (ÖOC) zu konstitu-
ieren. Später wurde statt ÖOC die Bezeichnung 
„Zentrales Sportkomitee“ verwendet. Am 16. 
März 1908 fand die eigentliche konstituierende 
Versammlung des „Zentralen Sportkomitees“ statt, 
bei der alle vorstehenden Verbände vertreten 
waren. Die Agenden des ÖOC übernahm der 
Vizepräsident Dr. Gustav Magg (Präsident des 
Wiener Athletiksport-Klubs [WAC]). Ab diesem 
Zeitpunkt waren die Entsendung zu Olympischen 
Spielen sowie die Pflege der „Olympischen Idee“ 
in Österreich nicht mehr von Personenkomitees 
abhängig, sondern als offizielle Aufgabe einer 
Sportorganisation zugeordnet.

An den Olympischen Spielen 1908 in London nah-
men nur sieben Sportler teil, die jedoch enttäuscht 
mit nur einer Bronzemedaille durch den Schwimmer 
Otto Scheff nach Österreich zurückkehrten.
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dabei waren Vertreter der wichtigsten heimischen 
Sportverbände wie des Sportausschusses für leichte 
Athletik, des Schwimmsportausschusses, des Fußball-
Verbandes, der Akademie der Fechtkunst, des Ruder-
Verbandes und der Radfahrerschaft. In einer zweiten 
Versammlung konstituierte sich unter dem Vorsitz des 

Prinzen Theodor Ypsilanti der „Fachausschuss für die 
Olympischen Spiele in Athen“, mit den zentralen Auf-
gaben der Nominierung der Sportler sowie die Finan-
zierung. Die österreichischen Athleten errangen drei 
Gold-, drei Silber- und drei Bronzemedaillen. Pierre 
de Coubertin versagte diesen Spielen jedoch später 
die Anerkennung als Olympische Spiele, weshalb sie 
offiziell nur als Olympische Zwischenspiele 1906 in 

Athen bezeichnet werden.
Da der 1906 gegründete „Allgemeine Sportaus-
schuss für Österreich“ inzwischen schon wieder 
aufgelöst war beauftragte Prinz Solms-Braunfels als 
IOC-Mitglied in Österreich nach mehrmaliger Auf-
forderung durch die „British Olympic Association“  
Dr. Gustav Magg gemeinsam mit den Sportverbänden  
ein Österreichisches Olympisches Komitee zu bilden, 
um die Olympischen Spiele 1908 in London vorzu-
bereiten.
Am 24. Februar 1908 versammelten sich für die 
Gründung einer obersten Sportbehörde die Vertreter 
des Schwimmsportausschusses, des Ruder-Verbandes, 
des Sportausschusses für leichte Athletik, des Fecht-Ver-
bandes, des Fußball-Verbandes, des Touring-Clubs, 
des Gaues 34 des Deutschen Radfahrer-Bundes, des 
Lawn-Tennis-Verbandes, des Eislauf-Verbandes, des 
Bundes österreichischer Amateur-Athleten-Klubs, des 
österreichischen Automobilklubs und des Wiener Ath-
letiksport-Klub (WAC) als Repräsentant des Hockey-
Spieles. 
Die Vertreter der anwesenden Verbände - nicht alle 
waren anwesend - beschlossen, sich als „Österrei-
chisches Olympisches Comité“ (ÖOC) zu konstituie-
ren. Als Sitz wurde das Vereinslokal des WAC be-
stimmt (1010 Wien, Himmelpfortgasse 23). Später 
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Julius Lenhart, der für einen Turnverein aus Philadelphia startete, gewann im Mehr-
kampf der Turner zwei Goldmedaillen (bei der Einzel- und Mannschaftswertung) 
sowie eine Silbermedaille in der Einzelwertung des Neunkampfes. 

1906 1906 1906
Die Golden Boys von Athen 1906: Watzl Rudolf (Ringen, Freistil-Leichtgewicht), Stein-
bach Josef (Gewichtheben, Einarmig) sowie Otto Scheff (Schwimmen, 400 m Freistil)
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OLYMPISCHE BEWEGUNG  
IN ÖSTERREICH

Die Geschichte der olympischen Bewegung in 
 Österreich – gemeint ist die Entwicklung des Öster-
reichischen Olympischen Comités (ÖOC) sowie die 
unzähligen Erfolge unserer Olympioniken – ist seit 
den Anfängen vor allem dem Engagement von sport-
begeisterten Privatpersonen zu verdanken.
Am 23. Juni 1894 wurde auf Bestreben Pierre de 
Coubertins das Internationale Olympische Komitee 
(IOC) in Paris gegründet. Coubertin lud die Regie-
rung zum Gründungskongress an der Sorbonne 
ein. Jedoch nahm kein Vertreter der österreichischen 
Reichshälfte in Paris teil. Kaiser Franz Josef I. stufte 
die olympische Bewegung nicht als richtungsweisend 
und wichtig ein, lediglich der k.u.k. Unterrichtsminister 
nahm die Ehrenmitgliedschaft an. 
Erst 15 Monate später brachte die „Allgemeine Sport-
Zeitung“ am 22. September 1895 einen Artikel über 
das „Wiederaufleben der Olympischen Spiele“. Da 
in den Anfangsjahren der Olympischen Bewegung 
noch kein nationales Olympisches Komitee bestand, 
war somit die Beschickung der ersten Spiele einzig 
alleine der Initiative einiger sportbegeisterter Personen 
zu verdanken.
Am 23. Februar 1896 bildete sich in Wien ein „Co-
mité für die Olympischen Spiele in Athen für Öster-
reich“ unter dem Vorsitz des Grafen Hans Wilczek 
(1837-1922), Eduard Graf Lamezan (1835-1913) 
und Theodor Harmes. Die Aufgabe des Comités be-
stand in der Auswahl der Sportler und der Finanzie-
rung der Reise zu den I. Olympischen Spielen der 
Neuzeit 1896 nach Athen. Die österreichischen 
Sportler, die ohne heimische Begleitung gemeinsam 
mit der deutschen Olympiamannschaft nach Athen 
reisten, waren die Schwimmer Paul Neumann (2) 

OLYMPISCHE SPIELE 

1894

1896

1896 (2)1896 (1)

Die historische Entwicklung und seine olympischen Helden

(Sieg im Schwimmen 500m Freistil) und Otto Hersch-
mann und der Radfahrer und Säbelfechter Adolf Sch-
mal-Filius (1) (Sieg im 12 Stunden Rennen).
Im Jahr 1899 bildete sich – das alte löste sich nach 
den Spielen in Athen auf – auf mediales Drängen 
in Wien das „Wiener Comité zur Beschickung der 
Pariser Olympischen Spiele 1900“. Mitglieder des 
Präsidiums waren die Herren Baron Josef Gudenus, 
Fürst J. Carl Khevenhüller, Graf Eduard Lamezan, 
Prinz Heinrich Liechtenstein, Prinz Alexander Solms-
Braunfels, Fürst Alexander Thurn-Taxis und Graf Leo-
pold Thurn-Valsassina. Das Comité nominierte für Paris 
sechs Fechter, zwei Leichtathleten, drei Schwimmer in 
Begleitung „fachkundiger Führer“. Auch diesmal gab 
es keine offizielle Unterstützung von Seiten der k.u.k. 
Monarchie. Der österreichische Meisterschwimmer 
Otto Wahle wurde zweimal Zweiter, Karl Ruberl er-
schwamm sich einen zweiten und einen dritten Platz. 
Michael Neralic, Meisterfechter aus der Wiener Neu-
städter Schule, erfocht Kupfer im Säbel-Wettbewerb. 
Dritter wurde der Fechter Fritz Flesch. 
Für die III. Olympischen Spiele in St. Louis 1904 un-
terblieb die Bildung eines entsprechenden Komitees, 
da Österreich offiziell „nur“ durch den Schwimmer 
Otto Wahle und dem Turner Julius Lenhart vertreten 
war. Beide waren damals beruflich in Amerika und 
reisten auf eigene Kosten nach St. Louis. 
Im Jänner 1906 bildete sich in Wien unter dem Pro-
tektorat von Erzherzog Rainer und dem Ehrenpräsi-
dent von Graf Hans Wilczek ein „Wiener Zentral-
komitee für die Olympischen Spiele in Athen“, mit 
Referenten für die Sportarten Athletik, Turnen und 
Wassersport, Fechten, Radfahren und Schießen. 
Dieses Komitee wurde aber von Teilen des Öster-
reichischen Sports nicht anerkannt. Im Zuge dieses 
Konfliktes konstituierte sich am 30. Jänner 1906 
der „Allgemeine Sportausschuss für Österreich“ als 
erste oberste Sportbehörde Österreichs. Beteiligt 
dabei waren Vertreter der wichtigsten heimischen 
Sportverbände wie des Sportausschusses für leichte 
Athletik, des Schwimmsportausschusses, des Fußball-
Verbandes, der Akademie der Fechtkunst, des Ruder-
Verbandes und der Radfahrerschaft. In einer zweiten 
Versammlung konstituierte sich unter dem Vorsitz des 

Prinzen Theodor Ypsilanti der „Fachausschuss für die 
Olympischen Spiele in Athen“, mit den zentralen Auf-
gaben der Nominierung der Sportler sowie die Finan-
zierung. Die österreichischen Athleten errangen drei 
Gold-, drei Silber- und drei Bronzemedaillen. Pierre 
de Coubertin versagte diesen Spielen jedoch später 
die Anerkennung als Olympische Spiele, weshalb sie 
offiziell nur als Olympische Zwischenspiele 1906 in 

Athen bezeichnet werden.
Da der 1906 gegründete „Allgemeine Sportaus-
schuss für Österreich“ inzwischen schon wieder 
aufgelöst war beauftragte Prinz Solms-Braunfels als 
IOC-Mitglied in Österreich nach mehrmaliger Auf-
forderung durch die „British Olympic Association“  
Dr. Gustav Magg gemeinsam mit den Sportverbänden  
ein Österreichisches Olympisches Komitee zu bilden, 
um die Olympischen Spiele 1908 in London vorzu-
bereiten.
Am 24. Februar 1908 versammelten sich für die 
Gründung einer obersten Sportbehörde die Vertreter 
des Schwimmsportausschusses, des Ruder-Verbandes, 
des Sportausschusses für leichte Athletik, des Fecht-Ver-
bandes, des Fußball-Verbandes, des Touring-Clubs, 
des Gaues 34 des Deutschen Radfahrer-Bundes, des 
Lawn-Tennis-Verbandes, des Eislauf-Verbandes, des 
Bundes österreichischer Amateur-Athleten-Klubs, des 
österreichischen Automobilklubs und des Wiener Ath-
letiksport-Klub (WAC) als Repräsentant des Hockey-
Spieles. 
Die Vertreter der anwesenden Verbände - nicht alle 
waren anwesend - beschlossen, sich als „Österrei-
chisches Olympisches Comité“ (ÖOC) zu konstituie-
ren. Als Sitz wurde das Vereinslokal des WAC be-
stimmt (1010 Wien, Himmelpfortgasse 23). Später 
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Julius Lenhart, der für einen Turnverein aus Philadelphia startete, gewann im Mehr-
kampf der Turner zwei Goldmedaillen (bei der Einzel- und Mannschaftswertung) 
sowie eine Silbermedaille in der Einzelwertung des Neunkampfes. 

1906 1906 1906
Die Golden Boys von Athen 1906: Watzl Rudolf (Ringen, Freistil-Leichtgewicht), Stein-
bach Josef (Gewichtheben, Einarmig) sowie Otto Scheff (Schwimmen, 400 m Freistil)
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Die Golden Boys von Athen 
1906: Watzl Rudolf (Ringen, 
Freistil-Leichtgewicht), Stein-
bach Josef (Gewichtheben, 
Einarmig) sowie Otto Scheff 
(Schwimmen, 400 m Freistil)
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Am 23. Februar 1911 wurde der „Österreichi-
sche Zentralverband für gemeinsame Sportinte-
ressen“ gegründet, welcher auch die Agenden 
eines „Olympischen Komitees für Österreich“ 
übernahm. Erster Vorsitzender war Hans Horn-
acsek, sein Nachfolger als Präsident wurde Dr. 
Otto Herschmann, welcher bei den Olympi-

schen Spielen 1912 in Stockholm als Mitglied 
der österreichischen Säbel-Equipe die Silberme-
daille gewann. Es ist dies der einmalige Fall in 
der Geschichte Olympias, dass ein Präsident 
eines Nationalen Olympischen Komitees wäh-
rend der Zeit seiner Präsidentschaft als Aktiver 
eine Medaille erkämpfte.

Das heute wohl berühmteste Markenzeichen der 
Welt präsentierte Pierre de Coubertin beim Kon-
gress des IOC in Paris 1914 – die Flagge mit 
den fünf Olympischen Ringen. Mitten in die Fei-
erlichkeiten des 20-jährigen Bestehens der Olym-
pischen Bewegung platzte am 28. Juni 1914 
die Nachricht von der Ermordung des österreichi-
schen Thronfolgers Franz Ferdinand in Sarajevo. 
Der Erste Weltkrieg (1914–1918) begann einen 
Monat später, und die internationale Olympische 
Bewegung ruhte bis zu ihrer 18. Sitzung im April 
1919 – die Abfolge der Olympischen Spiele war 
unterbrochen.

Für die Olympischen Spiele in Stockholm 1912 
erhielt der Zentralverband als Österreichisches Ko-
mitee eine staatliche Subvention und hatte somit 
keine Geldsorgen. Kaiser Franz Joseph I. stiftete 
einen Wanderpreis, eine Reproduktion des Wie-
ner Prinz-Eugen-Monuments in Silber. Es wurden 
111 Sportlerinnen und Sportler sowie ein Trainer 
nach Stockholm entsandt, welche mit zwei Sil-
ber- und zwei Bronzemedaillen nach Österreich 
zurückkehrten. Erstmals schickte Österreich auch 
Frauen zu den Spielen, die Schwimmerinnen Mar-
garete Adler, Clara Milch, Josephine Sticker und 
Berta Zahourek gewannen bei der 4-mal-100-Me-
ter-Kraulstaffel die Bronzemedaille.

1911

1912 1914
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Der „Österreichische Zentralverband für allgemeine 
Sportinteressen“, welcher sich am 22. Dezember 
1918 erstmals nach dem Ersten Weltkrieg wieder 
versammelte, wurde am 23. Jänner 1920 in den 
„Österreichischen Hauptverband für Körpersport“ 
umgewandelt. In §1 der Satzungen heißt es: „Der 
Verein übt auch die Befugnisse des Nationalen 
Olympischen Ausschusses unter dem Namen, ‘Ös-
terreichisches Olympisches Komitee‘ aus“. Als Auf-
gabe wurde die Abgabe der Meldungen zu den 
Olympischen Spielen, die Beschickung derselben 
und die Vorbereitung und Durchführung Olympischer 
Spiele definiert. 

Als Konsequenz des Ersten Weltkriegs blieben Bul-
garien, das Deutsche Reich, Österreich, Ungarn und 
die Türkei von den Olympischen Spielen 1920 in 
Antwerpen ausgeschlossen, da sie vom belgischen 
Organisationskomitee nicht eingeladen wurden. 

Trotz Unstimmigkeiten im Hauptverband, entschloss 
man sich nach schriftlichem Drängen Pierre de Cou-
bertins, am 3. Oktober 1923 mit Sportlerinnen und 
Sportlern an den Olympischen Spielen 1924 in 
Paris teilzunehmen. Im Zuge der Versammlung wurde 
Dr. Martin Haudek zum neuen Präsidenten gewählt, 
welcher auch bis 1928 einen Sitz im IOC innehatte. 
Auch sein Nachfolger Dr. Theodor Schmidt vertrat 
die Olympische Idee mit vollem Einsatz.

Haudeks persönlichem Engagement ist es zu ver-
danken, dass trotz finanzieller Schwierigkeiten 41 
Sportlerinnen und Sportler aus Österreich an den 
Olympischen Spielen in Paris teilnehmen und mit vier 
Medaillen nach Österreich zurückkehren konnten. 

Bei den I. Olympischen Winterspielen 1924 in 
Chamonix war Österreich ausschließlich im Eiskunst-
lauf vertreten. Gold holten Herma Plank-Szabo im 
Einzel und Helene Engelmann mit Alfred Berger im 
Paarlauf. Der vierte Starter, Willy Böckl holte Silber 
im Einzel.  

1920 1924

wurde anstelle ÖOC die Bezeichnung „Zentrales 
Sportkomitee“ verwendet. Am 16. März 1908 fand 
die eigentliche konstituierende Versammlung des 
„Zentralen Sportkomitees“ statt, bei der alle vorste-
henden Verbände vertreten waren. Die Agenden des 
ÖOC übernahm der Vizepräsident Dr. Gustav Magg 
(Präsident des WAC). Ab diesen Zeitpunkt waren die 
Entsendung zu Olympischen Spielen sowie die Pfle-
ge der „Olympischen Idee“ in Österreich nicht mehr 
von Personenkomitees abhängig, sondern als offizi-
elle Aufgabe einer Sportorganisation zugeordnet.
An den Olympischen Sommerspielen 1908 in Lon-
don nahmen nur sieben Sportler teil, kehrten jedoch 
enttäuscht mit nur einer Bronzemedaille durch den 
Schwimmer Otto Scheff nach Österreich zurück.
Im Jahre 1910 entschlossen sich Vertreter der Sport-
verbände eine dauerhafte Körperschaft zur Vertretung 
der österreichischen Sportinteressen zu schaffen. 
Am 23. Februar 1911 wurde der „Österreichische 
Zentralverband für gemeinsame Sportinteressen“ 
gegründet, welcher auch die Agenden eines „Olym-
pischen Komitees für Österreich“ übernahm. Erster 
Vorsitzender war Hans Hornacsek, sein Nachfolger 
als Präsident wurde Dr. Otto Herschmann, welcher 
bei den Olympischen Spielen 1912 in Stockholm als 
Mitglied der österreichischen Säbel-Equipe die Silber-
medaille gewann. Es ist dies der einmalige Fall in der 
Geschichte Olympias, dass ein Präsident eines Natio-
nalen Olympischen Komitees während der Zeit seiner 
Präsidentschaft als Aktiver eine Medaille erkämpfte. 
Für die Olympischen Sommerspiele in Stockholm 
1912 erhielt der Zentralverband als Österreichisches 
Komitee eine staatliche Subvention und hatte somit 
keine Geldsorgen. Kaiser Franz Joseph I. stiftete einen 

Wanderpreis, eine Reproduktion des Wiener Prinz 
Eugen-Monumentes in Silber. Es wurden 111 Sportler 
und ein Trainer nach Stockholm entsandt, welche mit 
zwei Silber- und zwei Bronzemedaillen nach Öster-
reich zurückkehrten. Erstmals schickte Österreich auch 
Frauen zu den Spielen, die Schwimmerinnen Marga-
rete Adler, Clara Milch, Josephine Sticker und Berta 
Zahourek gewannen bei der 4 mal 100 Meter Kraul-
staffel die Bronzemedaille.
Das heute wohl berühmteste Markenzeichen der 
Welt präsentierte Pierre de Coubertin beim Kongress 
des IOC in Paris 1914 – die Flagge mit den fünf 
Olympischen Ringen. Mitten in die Feierlichkeiten des 
20-jährigen Bestehens der olympischen Bewegung
platzte am 28. Juni 1914 die Nachricht von der Er-
mordung des österreichischen Thronfolgers Franz Fer-
dinand in Sarajewo. Der 1. Weltkrieg (1914-1918)
begann ein Monat später und die internationale olym-
pische Bewegung ruhte bis zu ihrer 18. Sitzung im
April 1919 - die Abfolge der Olympischen Spiele
war unterbrochen.
Der „Österreichische Zentralverband für allgemeine
Sportinteressen“, welcher sich am 22. Dezember
1918 erstmals nach dem 1. Weltkrieg wieder ver-
sammelte, wurde am 23. Jänner 1920 in „Österrei-
chischer Hauptverband für Körpersport“ umgewan-
delt. In § 1 der Satzungen heißt es …“Der Verein übt
auch die Befugnisse des Nationalen Olympischen
Ausschusses unter dem Namen „Österreichisches
Olympisches Komitee“ aus“. Als Aufgabe wurde die
Abgabe der Meldungen zu den Olympischen Spie-
len, die Beschickung derselben und die Vorbereitung
und Durchführung Olympischer Spiele definiert.
Als Konsequenz zum 1. Weltkrieg blieben Bulgarien,

1914

1911
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Österreichs einzige Medaille im Tennis (Silber) gewinnen Fritz F. Pipes und Arthur Zborzil im Doppelbewerb. Eindruck- und stimmungsvoll das Fechten  in einem klas-
sischen historischen Rahmen (Richard Verderber gewann Bronze mit dem Florett)

das Deutsche Reich, Österreich, Ungarn und die Tür-
kei von den Olympischen Spielen 1920 in Antwer-
pen ausgeschlossen, da sie vom belgischen Organi-
sationskomitee nicht eingeladen wurden. 
Trotz Unstimmigkeiten im Hauptverband und nach 
schriftlichen Drängen Pierre de Coubertins entschloss 
man sich am 3. Oktober 1923 mit Sportlern an den 
Olympischen Spielen 1924 in Paris teilzunehmen. Im 
Zuge der Versammlung wurde Dr. Martin Haudek zum 
neuen Präsidenten gewählt, welcher auch bis 1928 
einen Sitz im IOC innehatte. Auch sein Nachfolger 
Dr. Theodor Schmidt vertrat die Olympische Idee mit 
vollem Einsatz.
Haudeks persönlichem Engagement ist es zu ver-
danken, dass trotz finanzieller Schwierigkeiten 41 
Sportler aus Österreich 
an den Olympischen 
Spielen in Paris teilneh-
men konnten. Durch die 
Gewichtheber Andreas 
Stadler, Anton Zwerina 
und Franz Aigner (Silber) 
sowie Leopold Friedrich 
(Bronze) kehrte das ös-
terreichische Team mit 
vier Medaillen nach Österreich zurück. 
Die I. Olympischen Winterspiele 1924 in Chamonix 
(siehe Beitrag über Olympische Winterspiele), wa-
ren für Österreich ein respektabler Einstand. Herma 
Planck Szabo (1) wurde erste Olympiasiegerin im 
Eiskunstlauf. Ebenfalls Gold gewannen Helene Engel-
mann und Alfred Berger (2) im Paarlauf. Willy Böckl 
errang Silber im Eiskunstlaufen der Herren.
Im März 1926 wurde der „Österreichische Hauptver-
band für Körpersport“ umbenannt in „Österreichischer 
Hauptverband für Körpersport, Olympisches Komi-
tee für Österreich“. Zweck des Hauptverbandes war 
die „Förderung aller Zweige des Körpersports, die 
Zusammenfassung der Leibesübungen pflegenden 
Verbände zu einer obersten Behörde, die Vertretung 
der gemeinsamen Angelegenheiten der Körpersport-
Zweige gegenüber den Behörden, die Beschickung 
allfälliger Olympischer Spiele oder ähnlicher gro-
ßer Sportveranstaltungen sowie die Förderung der 
kulturellen und künstlerischen Bestrebungen der Ver-
bandsangehörigen“. Der entsprechende Antrag ging 
beim Bundeskanzleramt am 27. März 1926 ein und 
wurde genehmigt. Damit erhielt die Zusatzbezeich-
nung „Olympisches Komitee für Österreich“ offiziellen 
Charakter. 
Sämtliche Medaillen bei den Olympischen Winter-
spielen 1928 in St. Moritz wurden im Eiskunstlauf ge-

wonnen, was nicht zuletzt darauf zurückzuführen war, 
dass Ingenieur Eduard Engelmann jr. im Jahr 1909 in 
Wien die erste Freiluft-Kunsteisbahn der Welt errichtet 
hatte.
Die IX. Olympischen Sommerspiele fanden 1928 
in Amsterdam statt. Sportliche Goldmedaillen ge-
wannen die Gewichtheber Franz Andrysek (1) und 
Hans Haas (2), die Ruderer Leo Losert und Victor 
Fessl Bronze. Im Zuge der Olympischen Kunstwett-
werbe 1912 bis 1948 (siehe Beitrag „Olympische 
Kunstwettbewerbe“) wurden dem Wiener Bildhauer 
und Medailleur Edwin Grienauer eine Goldmedaille 
überreicht.
Seit dem Jahr 1930 führt der „Österreichische Haupt-
verband für Körpersport“ und somit auch das ÖOC 

eine eigene Flagge. 
Sie sollte die österrei-
chischen Staatsfarben 
Rot, Weiß, Rot und auf 
weißem Grund die fünf 

Olympischen Ringe zeigen.
Die III. Olympischen Winterspiele 1932 fanden in 
Lake Placid statt. Karl Schäfer krönte seine erfolg-
reiche Laufbahn mit Gold im Eiskunstlauf 1932 und 
1936 in Garmisch-Partenkirchen, Silber gewann Frit-
zi Burger im Eiskunstlauf der Damen.
Bei den X. Olympischen Sommerspielen 1932 in Los 
Angeles konnten die Österreicher fünf Medaillen ge-
winnen, wobei Ellen Preis (1) sich im Damen-Florett eine 

1924
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Im März 1926 wurde der „Österreichische 
Hauptverband für Körpersport“ in „Öster-
reichischer Hauptverband für Körpersport, 
Olympisches Komitee für Österreich“ umbe-
nannt. Zweck des Hauptverbandes war die 
„Förderung aller Zweige des Körpersports, 
die Zusammenfassung der Leibesübungen 
pflegenden Verbände zu einer obersten 
Behörde, die Vertretung der gemeinsamen 
Angelegenheiten der Körpersport-Zweige 
gegenüber den Behörden, die Beschickung 
allfälliger Olympischer Spiele oder ähnli-
cher großer Sportveranstaltungen sowie die 
Förderung der kulturellen und künstlerischen 
Bestrebungen der Verbandsangehörigen“. 
Der entsprechende Antrag ging beim Bun-
deskanzleramt am 27. März 1926 ein und 
wurde genehmigt. Damit erhielt die Zusatz-
bezeichnung „Olympisches Komitee für Ös-
terreich“ offiziellen Charakter. 

Sämtliche Medaillen bei den Olympi-
schen Winterspielen 1928 in St. Moritz 
wurden im Eiskunstlauf gewonnen, was 
nicht zuletzt darauf zurückzuführen war, 
dass Ing. Eduard Engelmann jr. im Jahr 
1909 in Wien die erste Freiluft-Kunsteis-
bahn der Welt errichtet hatte.

Die Olympischen Spiele fanden 1928 in 
Amsterdam statt. Sportliche Goldmedail-
len gewannen die Gewichtheber Franz 
Andrysek und Hans Haas, die Ruderer Leo 
Losert und Victor Fessl Bronze. Im Zuge 
der Olympischen Kunstwettbewerbe, 
die in den Anfangsjahren von 1912 bis 
1948 zum Programm der Olympischen 
Spiele gehörten, wurde dem Wiener Bild-
hauer und Medailleur Edwin Grienauer 
eine Goldmedaille überreicht.

Seit dem Jahr 1930 führt der „Österreichische 
Hauptverband für Körpersport“ – und somit auch 
das ÖOC – eine eigene Flagge. Sie zeigt die ös-
terreichischen Staatsfarben Rot-Weiß-Rot auf wei-
ßem Grund mit den fünf Olympischen Ringen.

Die III. Olympischen Winterspiele 1932 fanden in 
Lake Placid statt. Karl Schäfer krönte seine erfolg-
reiche Laufbahn mit Gold im Eiskunstlauf, Silber 
gewann Fritzi Burger im Eiskunstlauf der Damen. 
Bei den Olympischen Spielen in Los Angeles konn-
te die österreichische Mannschaft fünf Medaillen 
gewinnen, wobei Ellen Preis sich im Florett eine 
Goldmedaille sicherte. Bei den Männern gewann 
Hans Haas die Silbermedaille und Karl Hipflinger 
die Bronzemedaille im Gewichtheben. Nikolaus 
Hirschl nahm zwei Bronzemedaillen im Ringen mit 
nach Hause.

1926 1928

1930 1932
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Von 6. bis 16. Februar 1936 fanden in 
Garmisch-Partenkirchen die IV. Olympi-
schen Winterspiele statt. Sie wurden von 
Adolf Hitler als Staatsoberhaupt eröffnet, 
der die Spiele vor allem für seine propa-
gandistischen Zwecke zu nutzen wuss-
te. Erstmals standen alpine Ski-Bewerbe 
auf dem Programm. Abfahrt und Slalom 
wurden allerdings nur in der Kombina-
tion gewertet. Weil sie als professionelle 
Skilehrerinnen und Skilehrer tätig waren, 
durften die Ski-Asse aus Österreich und 
der Schweiz nicht teilnehmen – auf den 
Amateurstatus wurde streng geachtet. Die 
österreichischen Mannschaften errangen 
insgesamt vier Medaillen: Im Eiskunstlauf 
der Herren gewann Karl Schäfer nach 
1932 bereits seine zweite Goldmedaille. 
Im Paarlauf holten Ilse und Erich Pausin Sil-
ber. Je eine Bronzemedaille ging an Felix 
Kasper im Eiskunstlauf und an Max Stipel 
im Eisschnelllauf über 10.000 Meter. 

Die Olympischen Spiele 1936 in Berlin 
wurden für Österreich ein großer Erfolg: 
Fünfmal Gold, siebenmal Silber und fünf-
mal Bronze sind das beste Ergebnis, das 
Österreich jemals bei Olympischen Spie-
len erzielte. Die Goldmedaillengewinner 
waren Gregor Hradetzky im Kajak-Einer 
und Faltboot-Einer sowie Adolf Kainz und 
Alphons Dorfner im Kajak-Zweier. Auch 
der Gewichtheber Robert Fein errang in 
der Leichtgewichtsklasse die Goldmedail-
le und setzte damit den Höhepunkt seiner 
sportlichen Laufbahn. Hermann Kutschera 
gewann Gold im Kunstwettbewerb der 
Spiele 1936.

1936

Vom 7. bis 9. Juni 1933 fand in Wien die „32. 
Tagung (Session) des IOC“ statt. Schwerpunkt die-
ser Veranstaltung bildete die Vorbereitung für die 
Spiele der XI. Olympiade in Berlin 1936. Das IOC 
forderte von der Deutschen Regierung unter Adolf 
Hitler eine Zusicherung der Respektierung der olym-
pischen Grundsätze.

1933

Durch die Umwandlung der Sportorganisation in 
Österreich im Jahr 1935 in eine staatliche „Öster-
reichische Sport- und Turnfront“ musste auch die 
Stellung des „Österreichischen Olympischen Komi-
tees“ neu geregelt werden, dessen Interessen bis-
her vom „Österreichischen Hauptverband für Kör-
persport“ geregelt wurden. Der Forderung des IOC 
entsprechend konstituierte sich am 19. Juni 1935 
ein selbstständiges „Österreichisches Olympisches 
Comité (ÖOC)“. Dr. Theodor Schmidt wurde zum 
Präsidenten des neu gebildeten, unabhängigen 
„Österreichischen Olympischen Comités“ (ÖOC) 
gewählt.

1935

Goldmedaille sicherte. Bei den Männern gewann Hans 
Haas die Silbermedaille und Karl Hipflinger die Bron-
zemedaille im Gewichtheben. Nikolaus Hirschl nahm 
zwei Bronzemedaillen im Ringen mit nach Hause.
Vom 7. bis 9. Juni 1933 fand in Wien die „32. 
Tagung (Session) des IOC“ statt. Schwerpunkt die-
ser Veranstaltung bildete die Vorbereitung für die  
XI. Olympischen Sommerspiele in Berlin 1936. Das
IOC forderte von der Deutschen Regierung unter
Adolf Hitler eine Zusicherung der Respektierung der
Olympischen Grundsätze.
Durch die Umorganisation der Sportorganisation in
Österreich im Jahr 1935 in eine staatliche „Österrei-
chische Sport- und Turnfront“, musste auch die Stellung
des „Österreichischen Olympischen Komitees“ neu
geregelt werden, dessen Interessen bisher vom „Ös-
terreichischen Hauptverband für Körpersport“ gere-
gelt wurden. Der Forderung des IOC entsprechend,
konstituierte sich am 19. Juni 1935 ein selbständiges
„Österreichisches Olympisches Komitee (ÖOC)“. Dr.
Theodor Schmidt wurde zum Präsidenten des neu-
gebildeten, unabhängigen „Österreichischen Olym-
pischen Comités“ (ÖOC) gewählt.
Vom 6. bis 16. Februar 1936 fanden in Garmisch-
Partenkirchen die IV. Olympischen Winterspiele statt.
Sie wurden von Adolf Hitler als Staatsoberhaupt er-
öffnet, der die Spiele vor allem für seine propagandi-
stischen Zwecke zu nutzen wusste. Erstmals standen
alpine Ski-Wettbewerbe auf dem Olympiaprogramm.
Abfahrt und Slalom wurden allerdings nur in der Kom-
bination gewertet. Weil sie als professionelle Skilehrer
tätig waren, durften die Ski-Asse aus Österreich und
der Schweiz nicht teilnehmen
– auf den Amateurstatus der
Teilnehmer wurde streng geach-
tet. Die österreichischen Win-
tersportler errangen insgesamt
vier Medaillen. Im Eiskunstlauf
der Herren gewann Karl Schä-
fer (1) nach 1932 bereits sei-
ne zweite Goldmedaille. Im
Paarlauf  erlangten Ilse und
Erich Pausin die Silbermedail-
le. Je eine Bronzemedaille ging
an Felix Kasper im Eiskunstlauf
der Herren und an Max Stipel
im Eisschnelllauf über 10.000
Meter.
Die Olympischen Sommer-
spiele 1936 in Berlin wurden
für Österreich ein großer Erfolg.
Fünfmal Gold, siebenmal Silber

und fünfmal Bronze sind das beste Ergebnis, dass 
Österreich jemals bei Olympischen Sommerspielen 
erzielte. Die Goldmedaillengewinner waren Gregor 
Hradetzky (2) im Kajak-Einer und Faltboot-Einer sowie 
Adolf Kainz und Alphons Dorfner (3) im Kajak-Zweier. 
Auch der Gewichtheber Robert Fein (4) errang in der 
Leichtgewichtsklasse die Goldmedaille und setzte da-
mit den Höhepunkt seiner sportlichen Laufbahn. Her-
mann Kutschera gewann Gold im Kunstwettbewerb 
der Spiele 1936.
Der „Anschluss“ Österreichs an Deutschland im Jahr 
1938 bedeutete das vorübergehende Ende für das 
Österreichische Olympische Comité. Es wurde in das 
Nationale Olympische Komitee für Deutschland ein-
gegliedert.
Schon bald nach dem Ende des 2. Weltkrieges un-
ternahm man ernsthaft Anstrengungen, um das ÖOC 
wieder zu begründen. Nach zähen Verhandlungen 
und Dank der unermüdlichen Tätigkeit von Dr. Josef 
Gerö (Bundesminister für Justiz, Präsident des ÖOC) 
und von Edgar Fried (Generalsekretär) folgte am  
11. Dezember 1946 die Neugründung des „Öster-
reichischen Olympischen Comités“.
Der erste Österreichische Bundespräsident der 2. Re-
publik, Dr. Karl Renner übernahm am 20. Mai 1947
den Ehrenschutz über das ÖOC, wie ein Schreiben
des Kabinettsdirektors des Bundespräsidenten do-
kumentiert: „An das Präsidium des Österreichischen
Olympischen Comités. Unter Bezugnahme auf das
dortige Schreiben vom 17. Mai D. J. beehrt sich
die Präsidentschaftskanzlei mitzuteilen, dass der Herr
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Bundespräsident, dem gestellten Ersuchen Rechnung 
tragend, den Ehrenschutz über das Österreichische 
Olympische Comité übernommen hat.“

Wegen des Zweiten Weltkriegs waren die Olym-
pischen Spiele zweimal (1940/1944) ausgefallen. Im 
Jahr 1948 fanden die XIV. Olympischen Sommerspiele 
erstmals in der damals vom Krieg noch schwer ge-
zeichneten Stadt London wieder statt. Österreich durfte 
„als erstes Opfer des Nationalsozialismus“, wie die 
Alliierten das Schicksal des Landes bezeichnet haben, 
an den Wettkämpfen teilnehmen. Bei den sportlichen 
Wettkämpfen errang die österreichische Olympiamann-
schaft eine Gold- und drei Bronzemedaillen. Die Gold-
medaille gewann Herma Bauma (1) im Speerwerfen. 
Sie hatte in dieser Disziplin 1947 und 1948 auch den 
Weltrekord inne. Bronze gewannen Ellen Müller-Preis 
im Damen-Florettfechten, Fritzi Schwingel im Kajak-Ei-
ner und Ina Schäffer im Kugelstoßen. Bei den Londoner 
Spielen wurden letztmalig Medaillen in den Kunstwett-
bewerben vergeben. Adolf Hoch gewann Gold im 
Kunstbewerb für seinen Entwurf „Skisprungschanze auf 
dem Kobenzl“. Die Skiläuferin Trude Beiser (2) eroberte 
Gold in der Alpinen Kombination und Silber bei den  
V. Olympischen Winterspielen in St. Moritz.
Bei den VI. Olympischen Winterspielen in Oslo
erreichte die österreichische Mannschaft mit 
2 Gold, 4 Silber und 2 Bronze den fünften Platz.
Im Alpinen Skilauf, wo Abfahrt, Riesenslalom und
Slalom erstmals als getrennte Wettbewerbe durch-
geführt wurden, waren die Österreicher besonders

1948

1952

erfolgreich. Othmar Schneider (1) gewann die 
Goldmedaille im Slalom und die Silbermedaille im 
Abfahrtslauf. Beim Abfahrtslauf der Damen erzielte 
Trude Jochum-Beiser die Goldmedaille. Die XV. 
Olympischen Sommerspiele 1952 in Helsinki wa-
ren für Österreich wenig erfolgreich und die Sport-
ler kehrten lediglich mit einer Silber- und Bronze-
Medaille zurück.

Im Jahr 1956 erlebte Österreich bei den VII. Olym-
pischen Winterspielen in Cortina d´Ampezzo den 
bisher größten Triumph eines einzelnen Olympia-
Sportler. Toni Sailer (1) gewann 3 Goldmedaillen, 
im Slalom, im Riesentorlauf und in der Abfahrt. Sissy 
Schwarz und Kurt Oppelt (2) gewannen die Gold-
medaille im Eiskunstlaufen der Paare. Außer dem 
Olympiasieg gelang ihnen im selben Jahr der Ge-
winn der Europameisterschaften und der Weltmei-
sterschaften. Damit hatten sie das Traumziel aller 
Eiskunstläufer erreicht. Mit den XVI. Olympischen 
Sommerspielen in Melbourne 1956 fanden erst-
mals Olympische Spiele auf dem fünften Kontinent 
statt (Reiterspiele in Stockholm). Die österreichische 
Olympia-Mannschaft erreichte in Melbourne zwei 
Bronzemedaillen.

Bei den VIII. Olympischen Winterspielen im kali-
fornischen Wintersportort Squaw Valley gewannen 
die österreichischen Sportler insgesamt fünf Medail-
len. Der Skiläufer Ernst Hinterseer (1), holte Gold 
und Bronze im Slalom und im Riesentorlauf. Über 
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Goldmedaille sicherte. Bei den Männern gewann Hans 
Haas die Silbermedaille und Karl Hipflinger die Bron-
zemedaille im Gewichtheben. Nikolaus Hirschl nahm 
zwei Bronzemedaillen im Ringen mit nach Hause.
Vom 7. bis 9. Juni 1933 fand in Wien die „32. 
Tagung (Session) des IOC“ statt. Schwerpunkt die-
ser Veranstaltung bildete die Vorbereitung für die  
XI. Olympischen Sommerspiele in Berlin 1936. Das
IOC forderte von der Deutschen Regierung unter
Adolf Hitler eine Zusicherung der Respektierung der
Olympischen Grundsätze.
Durch die Umorganisation der Sportorganisation in
Österreich im Jahr 1935 in eine staatliche „Österrei-
chische Sport- und Turnfront“, musste auch die Stellung
des „Österreichischen Olympischen Komitees“ neu
geregelt werden, dessen Interessen bisher vom „Ös-
terreichischen Hauptverband für Körpersport“ gere-
gelt wurden. Der Forderung des IOC entsprechend,
konstituierte sich am 19. Juni 1935 ein selbständiges
„Österreichisches Olympisches Komitee (ÖOC)“. Dr.
Theodor Schmidt wurde zum Präsidenten des neu-
gebildeten, unabhängigen „Österreichischen Olym-
pischen Comités“ (ÖOC) gewählt.
Vom 6. bis 16. Februar 1936 fanden in Garmisch-
Partenkirchen die IV. Olympischen Winterspiele statt.
Sie wurden von Adolf Hitler als Staatsoberhaupt er-
öffnet, der die Spiele vor allem für seine propagandi-
stischen Zwecke zu nutzen wusste. Erstmals standen
alpine Ski-Wettbewerbe auf dem Olympiaprogramm.
Abfahrt und Slalom wurden allerdings nur in der Kom-
bination gewertet. Weil sie als professionelle Skilehrer
tätig waren, durften die Ski-Asse aus Österreich und
der Schweiz nicht teilnehmen
– auf den Amateurstatus der
Teilnehmer wurde streng geach-
tet. Die österreichischen Win-
tersportler errangen insgesamt
vier Medaillen. Im Eiskunstlauf
der Herren gewann Karl Schä-
fer (1) nach 1932 bereits sei-
ne zweite Goldmedaille. Im
Paarlauf  erlangten Ilse und
Erich Pausin die Silbermedail-
le. Je eine Bronzemedaille ging
an Felix Kasper im Eiskunstlauf
der Herren und an Max Stipel
im Eisschnelllauf über 10.000
Meter.
Die Olympischen Sommer-
spiele 1936 in Berlin wurden
für Österreich ein großer Erfolg.
Fünfmal Gold, siebenmal Silber

und fünfmal Bronze sind das beste Ergebnis, dass 
Österreich jemals bei Olympischen Sommerspielen 
erzielte. Die Goldmedaillengewinner waren Gregor 
Hradetzky (2) im Kajak-Einer und Faltboot-Einer sowie 
Adolf Kainz und Alphons Dorfner (3) im Kajak-Zweier. 
Auch der Gewichtheber Robert Fein (4) errang in der 
Leichtgewichtsklasse die Goldmedaille und setzte da-
mit den Höhepunkt seiner sportlichen Laufbahn. Her-
mann Kutschera gewann Gold im Kunstwettbewerb 
der Spiele 1936.
Der „Anschluss“ Österreichs an Deutschland im Jahr 
1938 bedeutete das vorübergehende Ende für das 
Österreichische Olympische Comité. Es wurde in das 
Nationale Olympische Komitee für Deutschland ein-
gegliedert.
Schon bald nach dem Ende des 2. Weltkrieges un-
ternahm man ernsthaft Anstrengungen, um das ÖOC 
wieder zu begründen. Nach zähen Verhandlungen 
und Dank der unermüdlichen Tätigkeit von Dr. Josef 
Gerö (Bundesminister für Justiz, Präsident des ÖOC) 
und von Edgar Fried (Generalsekretär) folgte am  
11. Dezember 1946 die Neugründung des „Öster-
reichischen Olympischen Comités“.
Der erste Österreichische Bundespräsident der 2. Re-
publik, Dr. Karl Renner übernahm am 20. Mai 1947
den Ehrenschutz über das ÖOC, wie ein Schreiben
des Kabinettsdirektors des Bundespräsidenten do-
kumentiert: „An das Präsidium des Österreichischen
Olympischen Comités. Unter Bezugnahme auf das
dortige Schreiben vom 17. Mai D. J. beehrt sich
die Präsidentschaftskanzlei mitzuteilen, dass der Herr
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Bundespräsident, dem gestellten Ersuchen Rechnung 
tragend, den Ehrenschutz über das Österreichische 
Olympische Comité übernommen hat.“

Wegen des Zweiten Weltkriegs waren die Olym-
pischen Spiele zweimal (1940/1944) ausgefallen. Im 
Jahr 1948 fanden die XIV. Olympischen Sommerspiele 
erstmals in der damals vom Krieg noch schwer ge-
zeichneten Stadt London wieder statt. Österreich durfte 
„als erstes Opfer des Nationalsozialismus“, wie die 
Alliierten das Schicksal des Landes bezeichnet haben, 
an den Wettkämpfen teilnehmen. Bei den sportlichen 
Wettkämpfen errang die österreichische Olympiamann-
schaft eine Gold- und drei Bronzemedaillen. Die Gold-
medaille gewann Herma Bauma (1) im Speerwerfen. 
Sie hatte in dieser Disziplin 1947 und 1948 auch den 
Weltrekord inne. Bronze gewannen Ellen Müller-Preis 
im Damen-Florettfechten, Fritzi Schwingel im Kajak-Ei-
ner und Ina Schäffer im Kugelstoßen. Bei den Londoner 
Spielen wurden letztmalig Medaillen in den Kunstwett-
bewerben vergeben. Adolf Hoch gewann Gold im 
Kunstbewerb für seinen Entwurf „Skisprungschanze auf 
dem Kobenzl“. Die Skiläuferin Trude Beiser (2) eroberte 
Gold in der Alpinen Kombination und Silber bei den  
V. Olympischen Winterspielen in St. Moritz.
Bei den VI. Olympischen Winterspielen in Oslo
erreichte die österreichische Mannschaft mit 
2 Gold, 4 Silber und 2 Bronze den fünften Platz.
Im Alpinen Skilauf, wo Abfahrt, Riesenslalom und
Slalom erstmals als getrennte Wettbewerbe durch-
geführt wurden, waren die Österreicher besonders

1948

1952

erfolgreich. Othmar Schneider (1) gewann die 
Goldmedaille im Slalom und die Silbermedaille im 
Abfahrtslauf. Beim Abfahrtslauf der Damen erzielte 
Trude Jochum-Beiser die Goldmedaille. Die XV. 
Olympischen Sommerspiele 1952 in Helsinki wa-
ren für Österreich wenig erfolgreich und die Sport-
ler kehrten lediglich mit einer Silber- und Bronze-
Medaille zurück.

Im Jahr 1956 erlebte Österreich bei den VII. Olym-
pischen Winterspielen in Cortina d´Ampezzo den 
bisher größten Triumph eines einzelnen Olympia-
Sportler. Toni Sailer (1) gewann 3 Goldmedaillen, 
im Slalom, im Riesentorlauf und in der Abfahrt. Sissy 
Schwarz und Kurt Oppelt (2) gewannen die Gold-
medaille im Eiskunstlaufen der Paare. Außer dem 
Olympiasieg gelang ihnen im selben Jahr der Ge-
winn der Europameisterschaften und der Weltmei-
sterschaften. Damit hatten sie das Traumziel aller 
Eiskunstläufer erreicht. Mit den XVI. Olympischen 
Sommerspielen in Melbourne 1956 fanden erst-
mals Olympische Spiele auf dem fünften Kontinent 
statt (Reiterspiele in Stockholm). Die österreichische 
Olympia-Mannschaft erreichte in Melbourne zwei 
Bronzemedaillen.

Bei den VIII. Olympischen Winterspielen im kali-
fornischen Wintersportort Squaw Valley gewannen 
die österreichischen Sportler insgesamt fünf Medail-
len. Der Skiläufer Ernst Hinterseer (1), holte Gold 
und Bronze im Slalom und im Riesentorlauf. Über 
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Der „Anschluss“ Österreichs an Deutschland im Jahr 
1938 bedeutete das vorübergehende Ende für das 
Österreichische Olympische Comité. Es wurde in 
das deutsche NOK eingegliedert.

Wegen des Zweiten Weltkriegs fielen die Olympi-
schen Spiele zweimal (1940 und 1944) aus. 

1938 1940
1944

Schon bald nach dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs unternahm man ernsthafte Anstrengungen, 
um das ÖOC neu zu gründen. Nach zähen Ver-
handlungen und dank der unermüdlichen Tätigkeit 
von Dr. Josef Gerö (Bundesminister für Justiz, Präsi-
dent des ÖOC) und Edgar Fried (Generalsekretär) 
folgte am 11. Dezember 1946 die Neugründung 
des „Österreichischen Olympischen Comités“. 

Der erste österreichische Bundespräsident der Zwei-
ten Republik, Dr. Karl Renner, übernahm am 20. 
Mai 1947 den Ehrenschutz über das ÖOC, wie 
ein Schreiben des Kabinettsdirektors des Bundes-
präsidenten dokumentiert: „An das Präsidium des 
Österreichischen Olympischen Comités. Unter Be-
zugnahme auf das dortige Schreiben vom 17. Mai 
d J. beehrt sich die Präsidentschaftskanzlei mitzutei-
len, dass der Herr Bundespräsident, dem gestellten 
Ersuchen Rechnung tragend, den Ehrenschutz über 
das Österreichische Olympische Comité übernom-
men hat.“

1946 1947

Im Jahr 1948 fanden die Olympische Winter-
spiele in St. Moritz statt, wo die österreichische 
Delegation acht Medaillen gewann. Die Ski-
läuferin Trude Beiser eroberte Gold in der Alpi-
nen Kombination und Silber in der Abfahrt. Die 
Olympischen Spiele fanden erstmals im vom 
Krieg noch schwer gezeichneten London statt. 
Österreich durfte „als erstes Opfer des Natio-
nalsozialismus“, wie die Alliierten das Schick-
sal des Landes bezeichnet haben, an den 
Wettkämpfen teilnehmen. Bei den sportlichen 

Wettkämpfen errang die Österreichische Olym-
pia-Mannschaft eine Gold- und drei Bronze-
medaillen. Die Goldmedaille gewann Herma 
Bauma im Speerwerfen. Sie hatte in dieser Dis-
ziplin 1947 und 1948 auch den Weltrekord 
inne. Bronze gewannen Ellen Müller-Preis im 
Florettfechten, Fritzi Schwingel im Kajak-Einer 
und Ina Schäffer im Kugelstoßen. In den Kunst-
wettbewerben wurden letztmalig Medaillen ver-
geben. Adolf Hoch gewann Gold für seinen 
Entwurf „Skisprungschanze auf dem Kobenzl“. 

1948



OLYMPIA IN DER SCHULE
OLYMPISCHE BEWEGUNG IN ÖSTERREICH I

DIE HISTORISCHE ENTWICKLUNG

11

Goldmedaille sicherte. Bei den Männern gewann Hans 
Haas die Silbermedaille und Karl Hipflinger die Bron-
zemedaille im Gewichtheben. Nikolaus Hirschl nahm 
zwei Bronzemedaillen im Ringen mit nach Hause.
Vom 7. bis 9. Juni 1933 fand in Wien die „32. 
Tagung (Session) des IOC“ statt. Schwerpunkt die-
ser Veranstaltung bildete die Vorbereitung für die  
XI. Olympischen Sommerspiele in Berlin 1936. Das
IOC forderte von der Deutschen Regierung unter
Adolf Hitler eine Zusicherung der Respektierung der
Olympischen Grundsätze.
Durch die Umorganisation der Sportorganisation in
Österreich im Jahr 1935 in eine staatliche „Österrei-
chische Sport- und Turnfront“, musste auch die Stellung
des „Österreichischen Olympischen Komitees“ neu
geregelt werden, dessen Interessen bisher vom „Ös-
terreichischen Hauptverband für Körpersport“ gere-
gelt wurden. Der Forderung des IOC entsprechend,
konstituierte sich am 19. Juni 1935 ein selbständiges
„Österreichisches Olympisches Komitee (ÖOC)“. Dr.
Theodor Schmidt wurde zum Präsidenten des neu-
gebildeten, unabhängigen „Österreichischen Olym-
pischen Comités“ (ÖOC) gewählt.
Vom 6. bis 16. Februar 1936 fanden in Garmisch-
Partenkirchen die IV. Olympischen Winterspiele statt.
Sie wurden von Adolf Hitler als Staatsoberhaupt er-
öffnet, der die Spiele vor allem für seine propagandi-
stischen Zwecke zu nutzen wusste. Erstmals standen
alpine Ski-Wettbewerbe auf dem Olympiaprogramm.
Abfahrt und Slalom wurden allerdings nur in der Kom-
bination gewertet. Weil sie als professionelle Skilehrer
tätig waren, durften die Ski-Asse aus Österreich und
der Schweiz nicht teilnehmen
– auf den Amateurstatus der
Teilnehmer wurde streng geach-
tet. Die österreichischen Win-
tersportler errangen insgesamt
vier Medaillen. Im Eiskunstlauf
der Herren gewann Karl Schä-
fer (1) nach 1932 bereits sei-
ne zweite Goldmedaille. Im
Paarlauf  erlangten Ilse und
Erich Pausin die Silbermedail-
le. Je eine Bronzemedaille ging
an Felix Kasper im Eiskunstlauf
der Herren und an Max Stipel
im Eisschnelllauf über 10.000
Meter.
Die Olympischen Sommer-
spiele 1936 in Berlin wurden
für Österreich ein großer Erfolg.
Fünfmal Gold, siebenmal Silber

und fünfmal Bronze sind das beste Ergebnis, dass 
Österreich jemals bei Olympischen Sommerspielen 
erzielte. Die Goldmedaillengewinner waren Gregor 
Hradetzky (2) im Kajak-Einer und Faltboot-Einer sowie 
Adolf Kainz und Alphons Dorfner (3) im Kajak-Zweier. 
Auch der Gewichtheber Robert Fein (4) errang in der 
Leichtgewichtsklasse die Goldmedaille und setzte da-
mit den Höhepunkt seiner sportlichen Laufbahn. Her-
mann Kutschera gewann Gold im Kunstwettbewerb 
der Spiele 1936.
Der „Anschluss“ Österreichs an Deutschland im Jahr 
1938 bedeutete das vorübergehende Ende für das 
Österreichische Olympische Comité. Es wurde in das 
Nationale Olympische Komitee für Deutschland ein-
gegliedert.
Schon bald nach dem Ende des 2. Weltkrieges un-
ternahm man ernsthaft Anstrengungen, um das ÖOC 
wieder zu begründen. Nach zähen Verhandlungen 
und Dank der unermüdlichen Tätigkeit von Dr. Josef 
Gerö (Bundesminister für Justiz, Präsident des ÖOC) 
und von Edgar Fried (Generalsekretär) folgte am  
11. Dezember 1946 die Neugründung des „Öster-
reichischen Olympischen Comités“.
Der erste Österreichische Bundespräsident der 2. Re-
publik, Dr. Karl Renner übernahm am 20. Mai 1947
den Ehrenschutz über das ÖOC, wie ein Schreiben
des Kabinettsdirektors des Bundespräsidenten do-
kumentiert: „An das Präsidium des Österreichischen
Olympischen Comités. Unter Bezugnahme auf das
dortige Schreiben vom 17. Mai D. J. beehrt sich
die Präsidentschaftskanzlei mitzuteilen, dass der Herr
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Bundespräsident, dem gestellten Ersuchen Rechnung 
tragend, den Ehrenschutz über das Österreichische 
Olympische Comité übernommen hat.“

Wegen des Zweiten Weltkriegs waren die Olym-
pischen Spiele zweimal (1940/1944) ausgefallen. Im 
Jahr 1948 fanden die XIV. Olympischen Sommerspiele 
erstmals in der damals vom Krieg noch schwer ge-
zeichneten Stadt London wieder statt. Österreich durfte 
„als erstes Opfer des Nationalsozialismus“, wie die 
Alliierten das Schicksal des Landes bezeichnet haben, 
an den Wettkämpfen teilnehmen. Bei den sportlichen 
Wettkämpfen errang die österreichische Olympiamann-
schaft eine Gold- und drei Bronzemedaillen. Die Gold-
medaille gewann Herma Bauma (1) im Speerwerfen. 
Sie hatte in dieser Disziplin 1947 und 1948 auch den 
Weltrekord inne. Bronze gewannen Ellen Müller-Preis 
im Damen-Florettfechten, Fritzi Schwingel im Kajak-Ei-
ner und Ina Schäffer im Kugelstoßen. Bei den Londoner 
Spielen wurden letztmalig Medaillen in den Kunstwett-
bewerben vergeben. Adolf Hoch gewann Gold im 
Kunstbewerb für seinen Entwurf „Skisprungschanze auf 
dem Kobenzl“. Die Skiläuferin Trude Beiser (2) eroberte 
Gold in der Alpinen Kombination und Silber bei den  
V. Olympischen Winterspielen in St. Moritz.
Bei den VI. Olympischen Winterspielen in Oslo
erreichte die österreichische Mannschaft mit 
2 Gold, 4 Silber und 2 Bronze den fünften Platz.
Im Alpinen Skilauf, wo Abfahrt, Riesenslalom und
Slalom erstmals als getrennte Wettbewerbe durch-
geführt wurden, waren die Österreicher besonders
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1952

erfolgreich. Othmar Schneider (1) gewann die 
Goldmedaille im Slalom und die Silbermedaille im 
Abfahrtslauf. Beim Abfahrtslauf der Damen erzielte 
Trude Jochum-Beiser die Goldmedaille. Die XV. 
Olympischen Sommerspiele 1952 in Helsinki wa-
ren für Österreich wenig erfolgreich und die Sport-
ler kehrten lediglich mit einer Silber- und Bronze-
Medaille zurück.

Im Jahr 1956 erlebte Österreich bei den VII. Olym-
pischen Winterspielen in Cortina d´Ampezzo den 
bisher größten Triumph eines einzelnen Olympia-
Sportler. Toni Sailer (1) gewann 3 Goldmedaillen, 
im Slalom, im Riesentorlauf und in der Abfahrt. Sissy 
Schwarz und Kurt Oppelt (2) gewannen die Gold-
medaille im Eiskunstlaufen der Paare. Außer dem 
Olympiasieg gelang ihnen im selben Jahr der Ge-
winn der Europameisterschaften und der Weltmei-
sterschaften. Damit hatten sie das Traumziel aller 
Eiskunstläufer erreicht. Mit den XVI. Olympischen 
Sommerspielen in Melbourne 1956 fanden erst-
mals Olympische Spiele auf dem fünften Kontinent 
statt (Reiterspiele in Stockholm). Die österreichische 
Olympia-Mannschaft erreichte in Melbourne zwei 
Bronzemedaillen.

Bei den VIII. Olympischen Winterspielen im kali-
fornischen Wintersportort Squaw Valley gewannen 
die österreichischen Sportler insgesamt fünf Medail-
len. Der Skiläufer Ernst Hinterseer (1), holte Gold 
und Bronze im Slalom und im Riesentorlauf. Über 
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Bei den VI. Olympischen Winterspielen in Oslo 
erreichte die österreichische Mannschaft mit 
zwei Gold-, vier Silber- und zwei Bronzemedail-
len den fünften Platz in der Nationenwertung. In 
Ski Alpin, wo Abfahrt, Riesenslalom und Slalom 
erstmals als getrennte Wettbewerbe durchge-
führt wurden, waren die Österreicherinnen und 
Österreicher besonders erfolgreich. Othmar 

Schneider gewann die Goldmedaille im Slalom 
und die Silbermedaille im Abfahrtslauf. Beim 
Abfahrtslauf der Damen erzielte Trude Jochum-
Beiser die Goldmedaille.  Die Olympischen 
Spiele in Helsinki waren für Österreich wenig 
erfolgreich, und die Mannschaft kehrte ledig-
lich mit einer Silber- und einer Bronze-Medaille 
zurück.

Österreich erlebte bei den VII. Olympischen 
Winterspielen in Cortina d´Ampezzo den bisher 
größten Triumph eines einzelnen Olympia-Sport-
lers. Toni Sailer gewann drei Goldmedaillen: im 
Slalom, im Riesentorlauf und in der Abfahrt. Sissy 
Schwarz und Kurt Oppelt gewannen die Gold-
medaille im Eiskunstlauf der Paare. Neben dem 
Olympia-Sieg holten sie im selben Jahr auch den 
WM- sowie EM-Titel. Damit hatten sie ihr absolu-
tes Traumziel erreicht. 

Mit den Olympischen Spielen in Melbourne fan-
den erstmals Olympische Spiele außerhalb Euro-
pas oder Nordamerikas statt (die Reitbewerbe 
wurden in Stockholm abgehalten). Die österrei-
chische Olympia-Mannschaft holte in Melbourne 
zwei Bronzemedaillen.

1952

1956

Goldmedaille sicherte. Bei den Männern gewann Hans 
Haas die Silbermedaille und Karl Hipflinger die Bron-
zemedaille im Gewichtheben. Nikolaus Hirschl nahm 
zwei Bronzemedaillen im Ringen mit nach Hause.
Vom 7. bis 9. Juni 1933 fand in Wien die „32. 
Tagung (Session) des IOC“ statt. Schwerpunkt die-
ser Veranstaltung bildete die Vorbereitung für die  
XI. Olympischen Sommerspiele in Berlin 1936. Das
IOC forderte von der Deutschen Regierung unter
Adolf Hitler eine Zusicherung der Respektierung der
Olympischen Grundsätze.
Durch die Umorganisation der Sportorganisation in
Österreich im Jahr 1935 in eine staatliche „Österrei-
chische Sport- und Turnfront“, musste auch die Stellung
des „Österreichischen Olympischen Komitees“ neu
geregelt werden, dessen Interessen bisher vom „Ös-
terreichischen Hauptverband für Körpersport“ gere-
gelt wurden. Der Forderung des IOC entsprechend,
konstituierte sich am 19. Juni 1935 ein selbständiges
„Österreichisches Olympisches Komitee (ÖOC)“. Dr.
Theodor Schmidt wurde zum Präsidenten des neu-
gebildeten, unabhängigen „Österreichischen Olym-
pischen Comités“ (ÖOC) gewählt.
Vom 6. bis 16. Februar 1936 fanden in Garmisch-
Partenkirchen die IV. Olympischen Winterspiele statt.
Sie wurden von Adolf Hitler als Staatsoberhaupt er-
öffnet, der die Spiele vor allem für seine propagandi-
stischen Zwecke zu nutzen wusste. Erstmals standen
alpine Ski-Wettbewerbe auf dem Olympiaprogramm.
Abfahrt und Slalom wurden allerdings nur in der Kom-
bination gewertet. Weil sie als professionelle Skilehrer
tätig waren, durften die Ski-Asse aus Österreich und
der Schweiz nicht teilnehmen
– auf den Amateurstatus der
Teilnehmer wurde streng geach-
tet. Die österreichischen Win-
tersportler errangen insgesamt
vier Medaillen. Im Eiskunstlauf
der Herren gewann Karl Schä-
fer (1) nach 1932 bereits sei-
ne zweite Goldmedaille. Im
Paarlauf  erlangten Ilse und
Erich Pausin die Silbermedail-
le. Je eine Bronzemedaille ging
an Felix Kasper im Eiskunstlauf
der Herren und an Max Stipel
im Eisschnelllauf über 10.000
Meter.
Die Olympischen Sommer-
spiele 1936 in Berlin wurden
für Österreich ein großer Erfolg.
Fünfmal Gold, siebenmal Silber

und fünfmal Bronze sind das beste Ergebnis, dass 
Österreich jemals bei Olympischen Sommerspielen 
erzielte. Die Goldmedaillengewinner waren Gregor 
Hradetzky (2) im Kajak-Einer und Faltboot-Einer sowie 
Adolf Kainz und Alphons Dorfner (3) im Kajak-Zweier. 
Auch der Gewichtheber Robert Fein (4) errang in der 
Leichtgewichtsklasse die Goldmedaille und setzte da-
mit den Höhepunkt seiner sportlichen Laufbahn. Her-
mann Kutschera gewann Gold im Kunstwettbewerb 
der Spiele 1936.
Der „Anschluss“ Österreichs an Deutschland im Jahr 
1938 bedeutete das vorübergehende Ende für das 
Österreichische Olympische Comité. Es wurde in das 
Nationale Olympische Komitee für Deutschland ein-
gegliedert.
Schon bald nach dem Ende des 2. Weltkrieges un-
ternahm man ernsthaft Anstrengungen, um das ÖOC 
wieder zu begründen. Nach zähen Verhandlungen 
und Dank der unermüdlichen Tätigkeit von Dr. Josef 
Gerö (Bundesminister für Justiz, Präsident des ÖOC) 
und von Edgar Fried (Generalsekretär) folgte am  
11. Dezember 1946 die Neugründung des „Öster-
reichischen Olympischen Comités“.
Der erste Österreichische Bundespräsident der 2. Re-
publik, Dr. Karl Renner übernahm am 20. Mai 1947
den Ehrenschutz über das ÖOC, wie ein Schreiben
des Kabinettsdirektors des Bundespräsidenten do-
kumentiert: „An das Präsidium des Österreichischen
Olympischen Comités. Unter Bezugnahme auf das
dortige Schreiben vom 17. Mai D. J. beehrt sich
die Präsidentschaftskanzlei mitzuteilen, dass der Herr
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Bundespräsident, dem gestellten Ersuchen Rechnung 
tragend, den Ehrenschutz über das Österreichische 
Olympische Comité übernommen hat.“

Wegen des Zweiten Weltkriegs waren die Olym-
pischen Spiele zweimal (1940/1944) ausgefallen. Im 
Jahr 1948 fanden die XIV. Olympischen Sommerspiele 
erstmals in der damals vom Krieg noch schwer ge-
zeichneten Stadt London wieder statt. Österreich durfte 
„als erstes Opfer des Nationalsozialismus“, wie die 
Alliierten das Schicksal des Landes bezeichnet haben, 
an den Wettkämpfen teilnehmen. Bei den sportlichen 
Wettkämpfen errang die österreichische Olympiamann-
schaft eine Gold- und drei Bronzemedaillen. Die Gold-
medaille gewann Herma Bauma (1) im Speerwerfen. 
Sie hatte in dieser Disziplin 1947 und 1948 auch den 
Weltrekord inne. Bronze gewannen Ellen Müller-Preis 
im Damen-Florettfechten, Fritzi Schwingel im Kajak-Ei-
ner und Ina Schäffer im Kugelstoßen. Bei den Londoner 
Spielen wurden letztmalig Medaillen in den Kunstwett-
bewerben vergeben. Adolf Hoch gewann Gold im 
Kunstbewerb für seinen Entwurf „Skisprungschanze auf 
dem Kobenzl“. Die Skiläuferin Trude Beiser (2) eroberte 
Gold in der Alpinen Kombination und Silber bei den  
V. Olympischen Winterspielen in St. Moritz.
Bei den VI. Olympischen Winterspielen in Oslo
erreichte die österreichische Mannschaft mit 
2 Gold, 4 Silber und 2 Bronze den fünften Platz.
Im Alpinen Skilauf, wo Abfahrt, Riesenslalom und
Slalom erstmals als getrennte Wettbewerbe durch-
geführt wurden, waren die Österreicher besonders
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erfolgreich. Othmar Schneider (1) gewann die 
Goldmedaille im Slalom und die Silbermedaille im 
Abfahrtslauf. Beim Abfahrtslauf der Damen erzielte 
Trude Jochum-Beiser die Goldmedaille. Die XV. 
Olympischen Sommerspiele 1952 in Helsinki wa-
ren für Österreich wenig erfolgreich und die Sport-
ler kehrten lediglich mit einer Silber- und Bronze-
Medaille zurück.

Im Jahr 1956 erlebte Österreich bei den VII. Olym-
pischen Winterspielen in Cortina d´Ampezzo den 
bisher größten Triumph eines einzelnen Olympia-
Sportler. Toni Sailer (1) gewann 3 Goldmedaillen, 
im Slalom, im Riesentorlauf und in der Abfahrt. Sissy 
Schwarz und Kurt Oppelt (2) gewannen die Gold-
medaille im Eiskunstlaufen der Paare. Außer dem 
Olympiasieg gelang ihnen im selben Jahr der Ge-
winn der Europameisterschaften und der Weltmei-
sterschaften. Damit hatten sie das Traumziel aller 
Eiskunstläufer erreicht. Mit den XVI. Olympischen 
Sommerspielen in Melbourne 1956 fanden erst-
mals Olympische Spiele auf dem fünften Kontinent 
statt (Reiterspiele in Stockholm). Die österreichische 
Olympia-Mannschaft erreichte in Melbourne zwei 
Bronzemedaillen.

Bei den VIII. Olympischen Winterspielen im kali-
fornischen Wintersportort Squaw Valley gewannen 
die österreichischen Sportler insgesamt fünf Medail-
len. Der Skiläufer Ernst Hinterseer (1), holte Gold 
und Bronze im Slalom und im Riesentorlauf. Über 
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Goldmedaille sicherte. Bei den Männern gewann Hans 
Haas die Silbermedaille und Karl Hipflinger die Bron-
zemedaille im Gewichtheben. Nikolaus Hirschl nahm 
zwei Bronzemedaillen im Ringen mit nach Hause.
Vom 7. bis 9. Juni 1933 fand in Wien die „32. 
Tagung (Session) des IOC“ statt. Schwerpunkt die-
ser Veranstaltung bildete die Vorbereitung für die  
XI. Olympischen Sommerspiele in Berlin 1936. Das
IOC forderte von der Deutschen Regierung unter
Adolf Hitler eine Zusicherung der Respektierung der
Olympischen Grundsätze.
Durch die Umorganisation der Sportorganisation in
Österreich im Jahr 1935 in eine staatliche „Österrei-
chische Sport- und Turnfront“, musste auch die Stellung
des „Österreichischen Olympischen Komitees“ neu
geregelt werden, dessen Interessen bisher vom „Ös-
terreichischen Hauptverband für Körpersport“ gere-
gelt wurden. Der Forderung des IOC entsprechend,
konstituierte sich am 19. Juni 1935 ein selbständiges
„Österreichisches Olympisches Komitee (ÖOC)“. Dr.
Theodor Schmidt wurde zum Präsidenten des neu-
gebildeten, unabhängigen „Österreichischen Olym-
pischen Comités“ (ÖOC) gewählt.
Vom 6. bis 16. Februar 1936 fanden in Garmisch-
Partenkirchen die IV. Olympischen Winterspiele statt.
Sie wurden von Adolf Hitler als Staatsoberhaupt er-
öffnet, der die Spiele vor allem für seine propagandi-
stischen Zwecke zu nutzen wusste. Erstmals standen
alpine Ski-Wettbewerbe auf dem Olympiaprogramm.
Abfahrt und Slalom wurden allerdings nur in der Kom-
bination gewertet. Weil sie als professionelle Skilehrer
tätig waren, durften die Ski-Asse aus Österreich und
der Schweiz nicht teilnehmen
– auf den Amateurstatus der
Teilnehmer wurde streng geach-
tet. Die österreichischen Win-
tersportler errangen insgesamt
vier Medaillen. Im Eiskunstlauf
der Herren gewann Karl Schä-
fer (1) nach 1932 bereits sei-
ne zweite Goldmedaille. Im
Paarlauf  erlangten Ilse und
Erich Pausin die Silbermedail-
le. Je eine Bronzemedaille ging
an Felix Kasper im Eiskunstlauf
der Herren und an Max Stipel
im Eisschnelllauf über 10.000
Meter.
Die Olympischen Sommer-
spiele 1936 in Berlin wurden
für Österreich ein großer Erfolg.
Fünfmal Gold, siebenmal Silber

und fünfmal Bronze sind das beste Ergebnis, dass 
Österreich jemals bei Olympischen Sommerspielen 
erzielte. Die Goldmedaillengewinner waren Gregor 
Hradetzky (2) im Kajak-Einer und Faltboot-Einer sowie 
Adolf Kainz und Alphons Dorfner (3) im Kajak-Zweier. 
Auch der Gewichtheber Robert Fein (4) errang in der 
Leichtgewichtsklasse die Goldmedaille und setzte da-
mit den Höhepunkt seiner sportlichen Laufbahn. Her-
mann Kutschera gewann Gold im Kunstwettbewerb 
der Spiele 1936.
Der „Anschluss“ Österreichs an Deutschland im Jahr 
1938 bedeutete das vorübergehende Ende für das 
Österreichische Olympische Comité. Es wurde in das 
Nationale Olympische Komitee für Deutschland ein-
gegliedert.
Schon bald nach dem Ende des 2. Weltkrieges un-
ternahm man ernsthaft Anstrengungen, um das ÖOC 
wieder zu begründen. Nach zähen Verhandlungen 
und Dank der unermüdlichen Tätigkeit von Dr. Josef 
Gerö (Bundesminister für Justiz, Präsident des ÖOC) 
und von Edgar Fried (Generalsekretär) folgte am  
11. Dezember 1946 die Neugründung des „Öster-
reichischen Olympischen Comités“.
Der erste Österreichische Bundespräsident der 2. Re-
publik, Dr. Karl Renner übernahm am 20. Mai 1947
den Ehrenschutz über das ÖOC, wie ein Schreiben
des Kabinettsdirektors des Bundespräsidenten do-
kumentiert: „An das Präsidium des Österreichischen
Olympischen Comités. Unter Bezugnahme auf das
dortige Schreiben vom 17. Mai D. J. beehrt sich
die Präsidentschaftskanzlei mitzuteilen, dass der Herr
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Bundespräsident, dem gestellten Ersuchen Rechnung 
tragend, den Ehrenschutz über das Österreichische 
Olympische Comité übernommen hat.“

Wegen des Zweiten Weltkriegs waren die Olym-
pischen Spiele zweimal (1940/1944) ausgefallen. Im 
Jahr 1948 fanden die XIV. Olympischen Sommerspiele 
erstmals in der damals vom Krieg noch schwer ge-
zeichneten Stadt London wieder statt. Österreich durfte 
„als erstes Opfer des Nationalsozialismus“, wie die 
Alliierten das Schicksal des Landes bezeichnet haben, 
an den Wettkämpfen teilnehmen. Bei den sportlichen 
Wettkämpfen errang die österreichische Olympiamann-
schaft eine Gold- und drei Bronzemedaillen. Die Gold-
medaille gewann Herma Bauma (1) im Speerwerfen. 
Sie hatte in dieser Disziplin 1947 und 1948 auch den 
Weltrekord inne. Bronze gewannen Ellen Müller-Preis 
im Damen-Florettfechten, Fritzi Schwingel im Kajak-Ei-
ner und Ina Schäffer im Kugelstoßen. Bei den Londoner 
Spielen wurden letztmalig Medaillen in den Kunstwett-
bewerben vergeben. Adolf Hoch gewann Gold im 
Kunstbewerb für seinen Entwurf „Skisprungschanze auf 
dem Kobenzl“. Die Skiläuferin Trude Beiser (2) eroberte 
Gold in der Alpinen Kombination und Silber bei den  
V. Olympischen Winterspielen in St. Moritz.
Bei den VI. Olympischen Winterspielen in Oslo
erreichte die österreichische Mannschaft mit 
2 Gold, 4 Silber und 2 Bronze den fünften Platz.
Im Alpinen Skilauf, wo Abfahrt, Riesenslalom und
Slalom erstmals als getrennte Wettbewerbe durch-
geführt wurden, waren die Österreicher besonders
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erfolgreich. Othmar Schneider (1) gewann die 
Goldmedaille im Slalom und die Silbermedaille im 
Abfahrtslauf. Beim Abfahrtslauf der Damen erzielte 
Trude Jochum-Beiser die Goldmedaille. Die XV. 
Olympischen Sommerspiele 1952 in Helsinki wa-
ren für Österreich wenig erfolgreich und die Sport-
ler kehrten lediglich mit einer Silber- und Bronze-
Medaille zurück.

Im Jahr 1956 erlebte Österreich bei den VII. Olym-
pischen Winterspielen in Cortina d´Ampezzo den 
bisher größten Triumph eines einzelnen Olympia-
Sportler. Toni Sailer (1) gewann 3 Goldmedaillen, 
im Slalom, im Riesentorlauf und in der Abfahrt. Sissy 
Schwarz und Kurt Oppelt (2) gewannen die Gold-
medaille im Eiskunstlaufen der Paare. Außer dem 
Olympiasieg gelang ihnen im selben Jahr der Ge-
winn der Europameisterschaften und der Weltmei-
sterschaften. Damit hatten sie das Traumziel aller 
Eiskunstläufer erreicht. Mit den XVI. Olympischen 
Sommerspielen in Melbourne 1956 fanden erst-
mals Olympische Spiele auf dem fünften Kontinent 
statt (Reiterspiele in Stockholm). Die österreichische 
Olympia-Mannschaft erreichte in Melbourne zwei 
Bronzemedaillen.

Bei den VIII. Olympischen Winterspielen im kali-
fornischen Wintersportort Squaw Valley gewannen 
die österreichischen Sportler insgesamt fünf Medail-
len. Der Skiläufer Ernst Hinterseer (1), holte Gold 
und Bronze im Slalom und im Riesentorlauf. Über 
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Goldmedaille sicherte. Bei den Männern gewann Hans 
Haas die Silbermedaille und Karl Hipflinger die Bron-
zemedaille im Gewichtheben. Nikolaus Hirschl nahm 
zwei Bronzemedaillen im Ringen mit nach Hause.
Vom 7. bis 9. Juni 1933 fand in Wien die „32. 
Tagung (Session) des IOC“ statt. Schwerpunkt die-
ser Veranstaltung bildete die Vorbereitung für die  
XI. Olympischen Sommerspiele in Berlin 1936. Das
IOC forderte von der Deutschen Regierung unter
Adolf Hitler eine Zusicherung der Respektierung der
Olympischen Grundsätze.
Durch die Umorganisation der Sportorganisation in
Österreich im Jahr 1935 in eine staatliche „Österrei-
chische Sport- und Turnfront“, musste auch die Stellung
des „Österreichischen Olympischen Komitees“ neu
geregelt werden, dessen Interessen bisher vom „Ös-
terreichischen Hauptverband für Körpersport“ gere-
gelt wurden. Der Forderung des IOC entsprechend,
konstituierte sich am 19. Juni 1935 ein selbständiges
„Österreichisches Olympisches Komitee (ÖOC)“. Dr.
Theodor Schmidt wurde zum Präsidenten des neu-
gebildeten, unabhängigen „Österreichischen Olym-
pischen Comités“ (ÖOC) gewählt.
Vom 6. bis 16. Februar 1936 fanden in Garmisch-
Partenkirchen die IV. Olympischen Winterspiele statt.
Sie wurden von Adolf Hitler als Staatsoberhaupt er-
öffnet, der die Spiele vor allem für seine propagandi-
stischen Zwecke zu nutzen wusste. Erstmals standen
alpine Ski-Wettbewerbe auf dem Olympiaprogramm.
Abfahrt und Slalom wurden allerdings nur in der Kom-
bination gewertet. Weil sie als professionelle Skilehrer
tätig waren, durften die Ski-Asse aus Österreich und
der Schweiz nicht teilnehmen
– auf den Amateurstatus der
Teilnehmer wurde streng geach-
tet. Die österreichischen Win-
tersportler errangen insgesamt
vier Medaillen. Im Eiskunstlauf
der Herren gewann Karl Schä-
fer (1) nach 1932 bereits sei-
ne zweite Goldmedaille. Im
Paarlauf  erlangten Ilse und
Erich Pausin die Silbermedail-
le. Je eine Bronzemedaille ging
an Felix Kasper im Eiskunstlauf
der Herren und an Max Stipel
im Eisschnelllauf über 10.000
Meter.
Die Olympischen Sommer-
spiele 1936 in Berlin wurden
für Österreich ein großer Erfolg.
Fünfmal Gold, siebenmal Silber

und fünfmal Bronze sind das beste Ergebnis, dass 
Österreich jemals bei Olympischen Sommerspielen 
erzielte. Die Goldmedaillengewinner waren Gregor 
Hradetzky (2) im Kajak-Einer und Faltboot-Einer sowie 
Adolf Kainz und Alphons Dorfner (3) im Kajak-Zweier. 
Auch der Gewichtheber Robert Fein (4) errang in der 
Leichtgewichtsklasse die Goldmedaille und setzte da-
mit den Höhepunkt seiner sportlichen Laufbahn. Her-
mann Kutschera gewann Gold im Kunstwettbewerb 
der Spiele 1936.
Der „Anschluss“ Österreichs an Deutschland im Jahr 
1938 bedeutete das vorübergehende Ende für das 
Österreichische Olympische Comité. Es wurde in das 
Nationale Olympische Komitee für Deutschland ein-
gegliedert.
Schon bald nach dem Ende des 2. Weltkrieges un-
ternahm man ernsthaft Anstrengungen, um das ÖOC 
wieder zu begründen. Nach zähen Verhandlungen 
und Dank der unermüdlichen Tätigkeit von Dr. Josef 
Gerö (Bundesminister für Justiz, Präsident des ÖOC) 
und von Edgar Fried (Generalsekretär) folgte am  
11. Dezember 1946 die Neugründung des „Öster-
reichischen Olympischen Comités“.
Der erste Österreichische Bundespräsident der 2. Re-
publik, Dr. Karl Renner übernahm am 20. Mai 1947
den Ehrenschutz über das ÖOC, wie ein Schreiben
des Kabinettsdirektors des Bundespräsidenten do-
kumentiert: „An das Präsidium des Österreichischen
Olympischen Comités. Unter Bezugnahme auf das
dortige Schreiben vom 17. Mai D. J. beehrt sich
die Präsidentschaftskanzlei mitzuteilen, dass der Herr
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Bundespräsident, dem gestellten Ersuchen Rechnung 
tragend, den Ehrenschutz über das Österreichische 
Olympische Comité übernommen hat.“

Wegen des Zweiten Weltkriegs waren die Olym-
pischen Spiele zweimal (1940/1944) ausgefallen. Im 
Jahr 1948 fanden die XIV. Olympischen Sommerspiele 
erstmals in der damals vom Krieg noch schwer ge-
zeichneten Stadt London wieder statt. Österreich durfte 
„als erstes Opfer des Nationalsozialismus“, wie die 
Alliierten das Schicksal des Landes bezeichnet haben, 
an den Wettkämpfen teilnehmen. Bei den sportlichen 
Wettkämpfen errang die österreichische Olympiamann-
schaft eine Gold- und drei Bronzemedaillen. Die Gold-
medaille gewann Herma Bauma (1) im Speerwerfen. 
Sie hatte in dieser Disziplin 1947 und 1948 auch den 
Weltrekord inne. Bronze gewannen Ellen Müller-Preis 
im Damen-Florettfechten, Fritzi Schwingel im Kajak-Ei-
ner und Ina Schäffer im Kugelstoßen. Bei den Londoner 
Spielen wurden letztmalig Medaillen in den Kunstwett-
bewerben vergeben. Adolf Hoch gewann Gold im 
Kunstbewerb für seinen Entwurf „Skisprungschanze auf 
dem Kobenzl“. Die Skiläuferin Trude Beiser (2) eroberte 
Gold in der Alpinen Kombination und Silber bei den  
V. Olympischen Winterspielen in St. Moritz.
Bei den VI. Olympischen Winterspielen in Oslo
erreichte die österreichische Mannschaft mit 
2 Gold, 4 Silber und 2 Bronze den fünften Platz.
Im Alpinen Skilauf, wo Abfahrt, Riesenslalom und
Slalom erstmals als getrennte Wettbewerbe durch-
geführt wurden, waren die Österreicher besonders

1948

1952

erfolgreich. Othmar Schneider (1) gewann die 
Goldmedaille im Slalom und die Silbermedaille im 
Abfahrtslauf. Beim Abfahrtslauf der Damen erzielte 
Trude Jochum-Beiser die Goldmedaille. Die XV. 
Olympischen Sommerspiele 1952 in Helsinki wa-
ren für Österreich wenig erfolgreich und die Sport-
ler kehrten lediglich mit einer Silber- und Bronze-
Medaille zurück.

Im Jahr 1956 erlebte Österreich bei den VII. Olym-
pischen Winterspielen in Cortina d´Ampezzo den 
bisher größten Triumph eines einzelnen Olympia-
Sportler. Toni Sailer (1) gewann 3 Goldmedaillen, 
im Slalom, im Riesentorlauf und in der Abfahrt. Sissy 
Schwarz und Kurt Oppelt (2) gewannen die Gold-
medaille im Eiskunstlaufen der Paare. Außer dem 
Olympiasieg gelang ihnen im selben Jahr der Ge-
winn der Europameisterschaften und der Weltmei-
sterschaften. Damit hatten sie das Traumziel aller 
Eiskunstläufer erreicht. Mit den XVI. Olympischen 
Sommerspielen in Melbourne 1956 fanden erst-
mals Olympische Spiele auf dem fünften Kontinent 
statt (Reiterspiele in Stockholm). Die österreichische 
Olympia-Mannschaft erreichte in Melbourne zwei 
Bronzemedaillen.

Bei den VIII. Olympischen Winterspielen im kali-
fornischen Wintersportort Squaw Valley gewannen 
die österreichischen Sportler insgesamt fünf Medail-
len. Der Skiläufer Ernst Hinterseer (1), holte Gold 
und Bronze im Slalom und im Riesentorlauf. Über 
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Bei den VIII. Olympischen Winterspielen im kali-
fornischen Wintersportort Squaw Valley gewannen 
die österreichischen Sportlerinnen und Sportler ins-
gesamt fünf Medaillen. Der Skiläufer Ernst Hinter-
seer als erfolgreichster Österreicher holte Gold und 
Bronze im Slalom und im Riesentorlauf. 

Über 5.000 Athletinnen und Athleten fanden im 
Jahr 1960 den Weg zu den Spielen der XVII. 
Olympiade in der Ewigen Stadt Rom. Für eine 
Überraschung sorgte der Schütze Hubert Ham-
merer aus Egg im Bregenzerwald, vor allem für die 
österreichischen Sportjournalisten vor Ort. Diese 
verpassten seinen Sieg im Schießen mit dem freien 
Gewehr und wurden erst durch Anrufe aus den Hei-
matredaktionen aufgeschreckt. Obwohl Hammerer 
erst wenige Wochen vor den Olympischen Spielen 
einen Weltrekord erzielt hatte, war während des 
Wettbewerbs kein Journalist zugegen, weshalb die 
Berichte über seinen Erfolg erst mit Verspätung aus 
Rom eintrafen.

1960

Goldmedaille sicherte. Bei den Männern gewann Hans 
Haas die Silbermedaille und Karl Hipflinger die Bron-
zemedaille im Gewichtheben. Nikolaus Hirschl nahm 
zwei Bronzemedaillen im Ringen mit nach Hause.
Vom 7. bis 9. Juni 1933 fand in Wien die „32. 
Tagung (Session) des IOC“ statt. Schwerpunkt die-
ser Veranstaltung bildete die Vorbereitung für die  
XI. Olympischen Sommerspiele in Berlin 1936. Das
IOC forderte von der Deutschen Regierung unter
Adolf Hitler eine Zusicherung der Respektierung der
Olympischen Grundsätze.
Durch die Umorganisation der Sportorganisation in
Österreich im Jahr 1935 in eine staatliche „Österrei-
chische Sport- und Turnfront“, musste auch die Stellung
des „Österreichischen Olympischen Komitees“ neu
geregelt werden, dessen Interessen bisher vom „Ös-
terreichischen Hauptverband für Körpersport“ gere-
gelt wurden. Der Forderung des IOC entsprechend,
konstituierte sich am 19. Juni 1935 ein selbständiges
„Österreichisches Olympisches Komitee (ÖOC)“. Dr.
Theodor Schmidt wurde zum Präsidenten des neu-
gebildeten, unabhängigen „Österreichischen Olym-
pischen Comités“ (ÖOC) gewählt.
Vom 6. bis 16. Februar 1936 fanden in Garmisch-
Partenkirchen die IV. Olympischen Winterspiele statt.
Sie wurden von Adolf Hitler als Staatsoberhaupt er-
öffnet, der die Spiele vor allem für seine propagandi-
stischen Zwecke zu nutzen wusste. Erstmals standen
alpine Ski-Wettbewerbe auf dem Olympiaprogramm.
Abfahrt und Slalom wurden allerdings nur in der Kom-
bination gewertet. Weil sie als professionelle Skilehrer
tätig waren, durften die Ski-Asse aus Österreich und
der Schweiz nicht teilnehmen
– auf den Amateurstatus der
Teilnehmer wurde streng geach-
tet. Die österreichischen Win-
tersportler errangen insgesamt
vier Medaillen. Im Eiskunstlauf
der Herren gewann Karl Schä-
fer (1) nach 1932 bereits sei-
ne zweite Goldmedaille. Im
Paarlauf  erlangten Ilse und
Erich Pausin die Silbermedail-
le. Je eine Bronzemedaille ging
an Felix Kasper im Eiskunstlauf
der Herren und an Max Stipel
im Eisschnelllauf über 10.000
Meter.
Die Olympischen Sommer-
spiele 1936 in Berlin wurden
für Österreich ein großer Erfolg.
Fünfmal Gold, siebenmal Silber

und fünfmal Bronze sind das beste Ergebnis, dass 
Österreich jemals bei Olympischen Sommerspielen 
erzielte. Die Goldmedaillengewinner waren Gregor 
Hradetzky (2) im Kajak-Einer und Faltboot-Einer sowie 
Adolf Kainz und Alphons Dorfner (3) im Kajak-Zweier. 
Auch der Gewichtheber Robert Fein (4) errang in der 
Leichtgewichtsklasse die Goldmedaille und setzte da-
mit den Höhepunkt seiner sportlichen Laufbahn. Her-
mann Kutschera gewann Gold im Kunstwettbewerb 
der Spiele 1936.
Der „Anschluss“ Österreichs an Deutschland im Jahr 
1938 bedeutete das vorübergehende Ende für das 
Österreichische Olympische Comité. Es wurde in das 
Nationale Olympische Komitee für Deutschland ein-
gegliedert.
Schon bald nach dem Ende des 2. Weltkrieges un-
ternahm man ernsthaft Anstrengungen, um das ÖOC 
wieder zu begründen. Nach zähen Verhandlungen 
und Dank der unermüdlichen Tätigkeit von Dr. Josef 
Gerö (Bundesminister für Justiz, Präsident des ÖOC) 
und von Edgar Fried (Generalsekretär) folgte am  
11. Dezember 1946 die Neugründung des „Öster-
reichischen Olympischen Comités“.
Der erste Österreichische Bundespräsident der 2. Re-
publik, Dr. Karl Renner übernahm am 20. Mai 1947
den Ehrenschutz über das ÖOC, wie ein Schreiben
des Kabinettsdirektors des Bundespräsidenten do-
kumentiert: „An das Präsidium des Österreichischen
Olympischen Comités. Unter Bezugnahme auf das
dortige Schreiben vom 17. Mai D. J. beehrt sich
die Präsidentschaftskanzlei mitzuteilen, dass der Herr
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Bundespräsident, dem gestellten Ersuchen Rechnung 
tragend, den Ehrenschutz über das Österreichische 
Olympische Comité übernommen hat.“

Wegen des Zweiten Weltkriegs waren die Olym-
pischen Spiele zweimal (1940/1944) ausgefallen. Im 
Jahr 1948 fanden die XIV. Olympischen Sommerspiele 
erstmals in der damals vom Krieg noch schwer ge-
zeichneten Stadt London wieder statt. Österreich durfte 
„als erstes Opfer des Nationalsozialismus“, wie die 
Alliierten das Schicksal des Landes bezeichnet haben, 
an den Wettkämpfen teilnehmen. Bei den sportlichen 
Wettkämpfen errang die österreichische Olympiamann-
schaft eine Gold- und drei Bronzemedaillen. Die Gold-
medaille gewann Herma Bauma (1) im Speerwerfen. 
Sie hatte in dieser Disziplin 1947 und 1948 auch den 
Weltrekord inne. Bronze gewannen Ellen Müller-Preis 
im Damen-Florettfechten, Fritzi Schwingel im Kajak-Ei-
ner und Ina Schäffer im Kugelstoßen. Bei den Londoner 
Spielen wurden letztmalig Medaillen in den Kunstwett-
bewerben vergeben. Adolf Hoch gewann Gold im 
Kunstbewerb für seinen Entwurf „Skisprungschanze auf 
dem Kobenzl“. Die Skiläuferin Trude Beiser (2) eroberte 
Gold in der Alpinen Kombination und Silber bei den  
V. Olympischen Winterspielen in St. Moritz.
Bei den VI. Olympischen Winterspielen in Oslo
erreichte die österreichische Mannschaft mit 
2 Gold, 4 Silber und 2 Bronze den fünften Platz.
Im Alpinen Skilauf, wo Abfahrt, Riesenslalom und
Slalom erstmals als getrennte Wettbewerbe durch-
geführt wurden, waren die Österreicher besonders
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erfolgreich. Othmar Schneider (1) gewann die 
Goldmedaille im Slalom und die Silbermedaille im 
Abfahrtslauf. Beim Abfahrtslauf der Damen erzielte 
Trude Jochum-Beiser die Goldmedaille. Die XV. 
Olympischen Sommerspiele 1952 in Helsinki wa-
ren für Österreich wenig erfolgreich und die Sport-
ler kehrten lediglich mit einer Silber- und Bronze-
Medaille zurück.

Im Jahr 1956 erlebte Österreich bei den VII. Olym-
pischen Winterspielen in Cortina d´Ampezzo den 
bisher größten Triumph eines einzelnen Olympia-
Sportler. Toni Sailer (1) gewann 3 Goldmedaillen, 
im Slalom, im Riesentorlauf und in der Abfahrt. Sissy 
Schwarz und Kurt Oppelt (2) gewannen die Gold-
medaille im Eiskunstlaufen der Paare. Außer dem 
Olympiasieg gelang ihnen im selben Jahr der Ge-
winn der Europameisterschaften und der Weltmei-
sterschaften. Damit hatten sie das Traumziel aller 
Eiskunstläufer erreicht. Mit den XVI. Olympischen 
Sommerspielen in Melbourne 1956 fanden erst-
mals Olympische Spiele auf dem fünften Kontinent 
statt (Reiterspiele in Stockholm). Die österreichische 
Olympia-Mannschaft erreichte in Melbourne zwei 
Bronzemedaillen.

Bei den VIII. Olympischen Winterspielen im kali-
fornischen Wintersportort Squaw Valley gewannen 
die österreichischen Sportler insgesamt fünf Medail-
len. Der Skiläufer Ernst Hinterseer (1), holte Gold 
und Bronze im Slalom und im Riesentorlauf. Über 
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1964

5000 Athleten fanden im Jahr 1960 den Weg 
zu den XVII. Olympischen Sommerspielen in der 
Ewigen Stadt Rom. Für eine Überraschung sorgte 
der Schütze Hubert Hammerer (2) aus Egg im Bre-
genzer Wald – vor allem für die österreichischen 
Sport-Journalisten vor Ort. Diese verpassten sei-
nen Sieg im Schießen mit dem freien Gewehr 
und wurden erst durch Anrufe aus den Heimatre-
daktionen aufgeschreckt. Obwohl Hammerer erst 
wenige Wochen vor den Olympischen Spielen 
einen Weltrekord erzielt hatte, war während des 
Wettbewerbs kein Journalist zugegen, weshalb die 
Berichte über seinen Erfolg erst mit Verspätung aus 
Rom eintrafen.

Geschafft! 1964 brannte erstmals das Olympische 
Feuer in Österreich. Mit den IX. Olympischen Win-
terspielen in Innsbruck erfüllte sich für alle, die sich 
im Land teilweise seit über einem Jahrzehnt für Olym-
pische Spiele in Österreich stark gemacht hatten, ein 
Traum. Die Wettkämpfe wurden ein großer Erfolg 
und international stark beachtet. Tausende Helfe-
rinnen und Helfer, ehrenamtliche und professionelle 
Kräfte erhielten für ihren Einsatz bei der Vorbereitung 
und Durchführung der Spiele die Olympische Ver-
dienstmedaille. Vier Goldmedaillen, fünf Silberme-
daillen und drei Bronzemedaillen gewann das ös-
terreichische Olympia-Team. Am Ende eroberte es 
den zweiten Rang – und vor allem die Herzen der 
Millionen Fans im eigenen Land. Innsbruck 1964 

brach alle bisherigen Zuschauerrekorde für Olym-
pische Winterspiele, sowohl an den Sportstätten 
als auch an den Radio und Fernsehgeräten. Christl 
Haas (1) aus Kitzbühel krönte 1964 ihre Karriere 
mit dem Olympiasieg in der Abfahrt. Pepi Stiegler 
(2) siegte im Slalom, Egon Zimmermann (3) sicher-
te sich die Goldmedaille im Abfahrtslauf. Bei den
Innsbrucker Spielen war Rennrodeln erstmals eine
olympische Disziplin. Prompt gewannen die Öster-
reicher Josef Feistmantl und Manfred Stengl (4) im
Rodel-Doppelsitzer die Goldmedaille auf ihrer Heim-
bahn. Enttäuschend verliefen die XVIII. Olympischen
Sommerspiele in Tokio. Österreichs Sportler kehrten
ohne eine einzige Medaille nach Hause zurück.

Bei den X. Olympischen Winterspielen in Grenoble 
holte das österreichische Team insgesamt 11 Me-
daillen, darunter drei Gold-, vier Silber- und vier 
Bronzemedaillen. Der überragende Skirennläufer 
Karl Schranz wurde in Führung liegend von der 
IOC-Jury disqualifiziert. Goldmedaillen gewannen 
beim Abfahrtslauf Olga Pall, Manfred Schmid (1) 
im Rodel-Einsitzer sowie Wolfgang Schwarz im Eis-
kunstlauf. Die XIX. Olympischen Sommerspiele in 
Mexico City waren für die Athleten eine besondere 
Herausforderung. Der Grund war die für die mei-
sten ungewohnte Höhenluft, die das Klima in der 
2200 Meter über dem Meeresspiegel gelegenen 
Stadt prägt. Das österreichische Team gewann zwei 
Silber- und zwei Bronzemedaillen.

1964 (2)

1964 (4)

1968

1960

Fünf Österreichische Olympiasiegerinnen: Olga Pall (1968), 
Annemarie Moser-Pröll (1980), Michaela Dorfmeister (2006), 
Trude Jochum-Beiser (1948, 1952) und Sigrid Wolf (1988).

Die XI. Olympischen Winterspiele in Sapporo stan-
den aus österreichischer Sicht ganz im Zeichen des 
Ausschlusses von Karl Schranz. Mit dem Vorwurf, 
den Amateurparagraphen verletzt zu haben, wurde 
er in Sapporo von der Teilnahme ausgeschlossen. 
Als Einziger! 
Aus sportlicher Sicht gab es trotzdem hervorra-
gende Ergebnisse: Trixi Schuba (1) gewann Gold 
im Eiskunstlauf, Annemarie Pröll Silber in der Abfahrt 
und im Riesentorlauf, Heini Messner Bronze in der 
Abfahrt, und Wiltrud Drexel im Riesentorlauf. Die 
österreichische Mannschaft konnte sich bei den  
XX. Olympischen Spielen in München keine Goldme-
daille sichern. Eine Silbermedaille gewann Norbert
Sattler im Kanu, je eine Bronzemedaille errangen
die Leichtathletin Ilona Gusenbauer und der Schütze
Rudolf Dollinger.

Die XII. Olympischen Winterspiele in Innsbruck waren 
der abermalige Beweis für die Kreativität und die Or-
ganisationsfähigkeiten des Organisationskomitees in 
Innsbruck. Kurzfristig für Denver eingesprungen, das 
die Winterspiele erst drei Jahre vorher abgesagt hat-
te, wurde Innsbruck zum zweiten Mal nach 1964 
zum Schauplatz des außergewöhnlichen Wintersport-
festes. Gold gewann Franz Klammer im Abfahrtslauf 
vom Patscherkofel sowie Karl Schnabl (1) im Skisprin-
gen auf der Großschanze. Die XXI. Olympischen 
Sommerspiele in Montreal waren in sportlicher Sicht 
eine große Enttäuschung. Rudolf Dollinger gewann 

als einziges Mitglied der österreichischen Olympia-
Mannschaft eine Medaille: Bronze im Schießen.

Die XIII. Olympischen Winterspiele in Lake Placid 
standen im Zeichen der politischen Auseinanderset-
zung zwischen den USA und der UdSSR. Österreichs 
Sportler kamen jedoch mit sieben Medaillen nach 
hause, Annemarie Moser-Pröll errang nach etlichen 
Niederlagen bei früheren Olympischen Winterspie-
len endlich die Goldmedaille, der Skispringer Anton 
„Toni“ Innauer (1) gewann in bestechender Form beim  
Springen von der 70-Meter-Schanze die Goldmedail-
le und Leonhard Stock (2) im Abfahrtslauf der Herren. 
Die folgenden XXII. Olympischen Sommerspiele in 
Moskau 1980 wurden von den USA wegen der zu-
nehmenden politischen Spannungen mit der UdSSR 
boykottiert. Auf sportlicher Ebene gewann Elisabeth 
Theurer (3) die Goldmedaille im Dressurreiten.

Die XIV. Olympischen Winterspiele in Sarajevo wa-
ren für die österreichischen Olympioniken und für 
die erfolgsverwöhnten Wintersportler aus Österreich 
dürftig. Einzig Anton Steiner gewann im Abfahrtslauf 
eine Bronzemedaille. Die XXIII. Olympischen Som-
merspiele in Los Angeles standen wiederum im Zei-
chen des Boykotts. Quasi als Revanche für Moskau 
1980 blieb diesmal die UdSSR den Wettkämpfen 
fern. Österreich musste sich mit drei Medaillen be-
gnügen. Peter Seisenbacher (1) gewann Gold im Ju-
do-Schwergewicht – eine echte Sensation, Andreas 
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Geschafft – erstmals brannte das Olympische Feuer 
in Österreich! Bei den IX. Olympischen Winterspie-
len in Innsbruck gewann das österreichische Olym-
pia-Team vier Gold-, fünf Silber- und drei Bronzeme-
daillen und belegte damit den zweiten Rang in der 
Nationenwertung – und vor allem gewann es die 
Herzen der Millionen Fans im eigenen Land. Christl 
Haas aus Kitzbühel krönte ihre Karriere mit dem 
Olympia-Sieg in der Abfahrt. Pepi Stiegler siegte im 
Slalom, Egon Zimmermann sicherte sich die Gold-
medaille im Abfahrtslauf. Rennrodeln war erstmals 
eine olympische Disziplin. Prompt gewannen die 
Österreicher Josef Feistmantl und Manfred Stengl im 
Doppelsitzer die Goldmedaille auf ihrer Heimbahn.  
Enttäuschend verliefen dafür die Olympischen Spiele 
in Tokio. Das österreichische Team kehrte ohne eine 
einzige Medaille nach Hause zurück.

1964

Bei den X. Olympischen Winterspielen in Greno-
ble holte das österreichische Team insgesamt elf 
Medaillen, darunter drei Gold-, vier Silber- und 
vier Bronzemedaillen. Der überragende Skirenn-
läufer Karl Schranz wurde in Führung liegend von 
der Jury disqualifiziert. Im zweiten Durchgang des 
Slaloms, der bei dichtem Nebel stattfand, brach 
Schranz den Lauf ab, weil sich ein Pistenbetreuer 
auf der Strecke befand. Er durfte den Lauf wie-
derholen und erzielte die Bestzeit. Danach hieß 
es, „der Stopp von Schranz und der Pistenarbei-
ter seien ohne Belang, da Schranz schon vorher 
einen Torfehler begangen habe“. Die Lauf-Wie-
derholung sei daher nicht zu gewähren gewesen.

Goldmedaillen holten Olga Pall in der Abfahrt, 
Manfred Schmid im Rodel-Einsitzer sowie Wolf-
gang Schwarz im Eiskunstlauf. 

Die Olympischen Spiele in Mexico City waren für 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer eine beson-
dere Herausforderung. Der Grund war die für die 
meisten ungewohnte Höhenluft, die das Klima in 
der 2.200 Meter über dem Meeresspiegel ge-
legenen Stadt prägt. Das österreichische Team 
gewann zwei Silber- und zwei Bronzemedaillen.

1968
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1964

5000 Athleten fanden im Jahr 1960 den Weg 
zu den XVII. Olympischen Sommerspielen in der 
Ewigen Stadt Rom. Für eine Überraschung sorgte 
der Schütze Hubert Hammerer (2) aus Egg im Bre-
genzer Wald – vor allem für die österreichischen 
Sport-Journalisten vor Ort. Diese verpassten sei-
nen Sieg im Schießen mit dem freien Gewehr 
und wurden erst durch Anrufe aus den Heimatre-
daktionen aufgeschreckt. Obwohl Hammerer erst 
wenige Wochen vor den Olympischen Spielen 
einen Weltrekord erzielt hatte, war während des 
Wettbewerbs kein Journalist zugegen, weshalb die 
Berichte über seinen Erfolg erst mit Verspätung aus 
Rom eintrafen.

Geschafft! 1964 brannte erstmals das Olympische 
Feuer in Österreich. Mit den IX. Olympischen Win-
terspielen in Innsbruck erfüllte sich für alle, die sich 
im Land teilweise seit über einem Jahrzehnt für Olym-
pische Spiele in Österreich stark gemacht hatten, ein 
Traum. Die Wettkämpfe wurden ein großer Erfolg 
und international stark beachtet. Tausende Helfe-
rinnen und Helfer, ehrenamtliche und professionelle 
Kräfte erhielten für ihren Einsatz bei der Vorbereitung 
und Durchführung der Spiele die Olympische Ver-
dienstmedaille. Vier Goldmedaillen, fünf Silberme-
daillen und drei Bronzemedaillen gewann das ös-
terreichische Olympia-Team. Am Ende eroberte es 
den zweiten Rang – und vor allem die Herzen der 
Millionen Fans im eigenen Land. Innsbruck 1964 

brach alle bisherigen Zuschauerrekorde für Olym-
pische Winterspiele, sowohl an den Sportstätten 
als auch an den Radio und Fernsehgeräten. Christl 
Haas (1) aus Kitzbühel krönte 1964 ihre Karriere 
mit dem Olympiasieg in der Abfahrt. Pepi Stiegler 
(2) siegte im Slalom, Egon Zimmermann (3) sicher-
te sich die Goldmedaille im Abfahrtslauf. Bei den
Innsbrucker Spielen war Rennrodeln erstmals eine
olympische Disziplin. Prompt gewannen die Öster-
reicher Josef Feistmantl und Manfred Stengl (4) im
Rodel-Doppelsitzer die Goldmedaille auf ihrer Heim-
bahn. Enttäuschend verliefen die XVIII. Olympischen
Sommerspiele in Tokio. Österreichs Sportler kehrten
ohne eine einzige Medaille nach Hause zurück.

Bei den X. Olympischen Winterspielen in Grenoble 
holte das österreichische Team insgesamt 11 Me-
daillen, darunter drei Gold-, vier Silber- und vier 
Bronzemedaillen. Der überragende Skirennläufer 
Karl Schranz wurde in Führung liegend von der 
IOC-Jury disqualifiziert. Goldmedaillen gewannen 
beim Abfahrtslauf Olga Pall, Manfred Schmid (1) 
im Rodel-Einsitzer sowie Wolfgang Schwarz im Eis-
kunstlauf. Die XIX. Olympischen Sommerspiele in 
Mexico City waren für die Athleten eine besondere 
Herausforderung. Der Grund war die für die mei-
sten ungewohnte Höhenluft, die das Klima in der 
2200 Meter über dem Meeresspiegel gelegenen 
Stadt prägt. Das österreichische Team gewann zwei 
Silber- und zwei Bronzemedaillen.

1964 (2)

1964 (4)

1968

1960

Fünf Österreichische Olympiasiegerinnen: Olga Pall (1968), 
Annemarie Moser-Pröll (1980), Michaela Dorfmeister (2006), 
Trude Jochum-Beiser (1948, 1952) und Sigrid Wolf (1988).

Die XI. Olympischen Winterspiele in Sapporo stan-
den aus österreichischer Sicht ganz im Zeichen des 
Ausschlusses von Karl Schranz. Mit dem Vorwurf, 
den Amateurparagraphen verletzt zu haben, wurde 
er in Sapporo von der Teilnahme ausgeschlossen. 
Als Einziger! 
Aus sportlicher Sicht gab es trotzdem hervorra-
gende Ergebnisse: Trixi Schuba (1) gewann Gold 
im Eiskunstlauf, Annemarie Pröll Silber in der Abfahrt 
und im Riesentorlauf, Heini Messner Bronze in der 
Abfahrt, und Wiltrud Drexel im Riesentorlauf. Die 
österreichische Mannschaft konnte sich bei den  
XX. Olympischen Spielen in München keine Goldme-
daille sichern. Eine Silbermedaille gewann Norbert
Sattler im Kanu, je eine Bronzemedaille errangen
die Leichtathletin Ilona Gusenbauer und der Schütze
Rudolf Dollinger.

Die XII. Olympischen Winterspiele in Innsbruck waren 
der abermalige Beweis für die Kreativität und die Or-
ganisationsfähigkeiten des Organisationskomitees in 
Innsbruck. Kurzfristig für Denver eingesprungen, das 
die Winterspiele erst drei Jahre vorher abgesagt hat-
te, wurde Innsbruck zum zweiten Mal nach 1964 
zum Schauplatz des außergewöhnlichen Wintersport-
festes. Gold gewann Franz Klammer im Abfahrtslauf 
vom Patscherkofel sowie Karl Schnabl (1) im Skisprin-
gen auf der Großschanze. Die XXI. Olympischen 
Sommerspiele in Montreal waren in sportlicher Sicht 
eine große Enttäuschung. Rudolf Dollinger gewann 

als einziges Mitglied der österreichischen Olympia-
Mannschaft eine Medaille: Bronze im Schießen.

Die XIII. Olympischen Winterspiele in Lake Placid 
standen im Zeichen der politischen Auseinanderset-
zung zwischen den USA und der UdSSR. Österreichs 
Sportler kamen jedoch mit sieben Medaillen nach 
hause, Annemarie Moser-Pröll errang nach etlichen 
Niederlagen bei früheren Olympischen Winterspie-
len endlich die Goldmedaille, der Skispringer Anton 
„Toni“ Innauer (1) gewann in bestechender Form beim  
Springen von der 70-Meter-Schanze die Goldmedail-
le und Leonhard Stock (2) im Abfahrtslauf der Herren. 
Die folgenden XXII. Olympischen Sommerspiele in 
Moskau 1980 wurden von den USA wegen der zu-
nehmenden politischen Spannungen mit der UdSSR 
boykottiert. Auf sportlicher Ebene gewann Elisabeth 
Theurer (3) die Goldmedaille im Dressurreiten.

Die XIV. Olympischen Winterspiele in Sarajevo wa-
ren für die österreichischen Olympioniken und für 
die erfolgsverwöhnten Wintersportler aus Österreich 
dürftig. Einzig Anton Steiner gewann im Abfahrtslauf 
eine Bronzemedaille. Die XXIII. Olympischen Som-
merspiele in Los Angeles standen wiederum im Zei-
chen des Boykotts. Quasi als Revanche für Moskau 
1980 blieb diesmal die UdSSR den Wettkämpfen 
fern. Österreich musste sich mit drei Medaillen be-
gnügen. Peter Seisenbacher (1) gewann Gold im Ju-
do-Schwergewicht – eine echte Sensation, Andreas 
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1964

5000 Athleten fanden im Jahr 1960 den Weg 
zu den XVII. Olympischen Sommerspielen in der 
Ewigen Stadt Rom. Für eine Überraschung sorgte 
der Schütze Hubert Hammerer (2) aus Egg im Bre-
genzer Wald – vor allem für die österreichischen 
Sport-Journalisten vor Ort. Diese verpassten sei-
nen Sieg im Schießen mit dem freien Gewehr 
und wurden erst durch Anrufe aus den Heimatre-
daktionen aufgeschreckt. Obwohl Hammerer erst 
wenige Wochen vor den Olympischen Spielen 
einen Weltrekord erzielt hatte, war während des 
Wettbewerbs kein Journalist zugegen, weshalb die 
Berichte über seinen Erfolg erst mit Verspätung aus 
Rom eintrafen.

Geschafft! 1964 brannte erstmals das Olympische 
Feuer in Österreich. Mit den IX. Olympischen Win-
terspielen in Innsbruck erfüllte sich für alle, die sich 
im Land teilweise seit über einem Jahrzehnt für Olym-
pische Spiele in Österreich stark gemacht hatten, ein 
Traum. Die Wettkämpfe wurden ein großer Erfolg 
und international stark beachtet. Tausende Helfe-
rinnen und Helfer, ehrenamtliche und professionelle 
Kräfte erhielten für ihren Einsatz bei der Vorbereitung 
und Durchführung der Spiele die Olympische Ver-
dienstmedaille. Vier Goldmedaillen, fünf Silberme-
daillen und drei Bronzemedaillen gewann das ös-
terreichische Olympia-Team. Am Ende eroberte es 
den zweiten Rang – und vor allem die Herzen der 
Millionen Fans im eigenen Land. Innsbruck 1964 

brach alle bisherigen Zuschauerrekorde für Olym-
pische Winterspiele, sowohl an den Sportstätten 
als auch an den Radio und Fernsehgeräten. Christl 
Haas (1) aus Kitzbühel krönte 1964 ihre Karriere 
mit dem Olympiasieg in der Abfahrt. Pepi Stiegler 
(2) siegte im Slalom, Egon Zimmermann (3) sicher-
te sich die Goldmedaille im Abfahrtslauf. Bei den
Innsbrucker Spielen war Rennrodeln erstmals eine
olympische Disziplin. Prompt gewannen die Öster-
reicher Josef Feistmantl und Manfred Stengl (4) im
Rodel-Doppelsitzer die Goldmedaille auf ihrer Heim-
bahn. Enttäuschend verliefen die XVIII. Olympischen
Sommerspiele in Tokio. Österreichs Sportler kehrten
ohne eine einzige Medaille nach Hause zurück.

Bei den X. Olympischen Winterspielen in Grenoble 
holte das österreichische Team insgesamt 11 Me-
daillen, darunter drei Gold-, vier Silber- und vier 
Bronzemedaillen. Der überragende Skirennläufer 
Karl Schranz wurde in Führung liegend von der 
IOC-Jury disqualifiziert. Goldmedaillen gewannen 
beim Abfahrtslauf Olga Pall, Manfred Schmid (1) 
im Rodel-Einsitzer sowie Wolfgang Schwarz im Eis-
kunstlauf. Die XIX. Olympischen Sommerspiele in 
Mexico City waren für die Athleten eine besondere 
Herausforderung. Der Grund war die für die mei-
sten ungewohnte Höhenluft, die das Klima in der 
2200 Meter über dem Meeresspiegel gelegenen 
Stadt prägt. Das österreichische Team gewann zwei 
Silber- und zwei Bronzemedaillen.

1964 (2)

1964 (4)

1968

1960

Fünf Österreichische Olympiasiegerinnen: Olga Pall (1968), 
Annemarie Moser-Pröll (1980), Michaela Dorfmeister (2006), 
Trude Jochum-Beiser (1948, 1952) und Sigrid Wolf (1988).

Die XI. Olympischen Winterspiele in Sapporo stan-
den aus österreichischer Sicht ganz im Zeichen des 
Ausschlusses von Karl Schranz. Mit dem Vorwurf, 
den Amateurparagraphen verletzt zu haben, wurde 
er in Sapporo von der Teilnahme ausgeschlossen. 
Als Einziger! 
Aus sportlicher Sicht gab es trotzdem hervorra-
gende Ergebnisse: Trixi Schuba (1) gewann Gold 
im Eiskunstlauf, Annemarie Pröll Silber in der Abfahrt 
und im Riesentorlauf, Heini Messner Bronze in der 
Abfahrt, und Wiltrud Drexel im Riesentorlauf. Die 
österreichische Mannschaft konnte sich bei den  
XX. Olympischen Spielen in München keine Goldme-
daille sichern. Eine Silbermedaille gewann Norbert
Sattler im Kanu, je eine Bronzemedaille errangen
die Leichtathletin Ilona Gusenbauer und der Schütze
Rudolf Dollinger.

Die XII. Olympischen Winterspiele in Innsbruck waren 
der abermalige Beweis für die Kreativität und die Or-
ganisationsfähigkeiten des Organisationskomitees in 
Innsbruck. Kurzfristig für Denver eingesprungen, das 
die Winterspiele erst drei Jahre vorher abgesagt hat-
te, wurde Innsbruck zum zweiten Mal nach 1964 
zum Schauplatz des außergewöhnlichen Wintersport-
festes. Gold gewann Franz Klammer im Abfahrtslauf 
vom Patscherkofel sowie Karl Schnabl (1) im Skisprin-
gen auf der Großschanze. Die XXI. Olympischen 
Sommerspiele in Montreal waren in sportlicher Sicht 
eine große Enttäuschung. Rudolf Dollinger gewann 

als einziges Mitglied der österreichischen Olympia-
Mannschaft eine Medaille: Bronze im Schießen.

Die XIII. Olympischen Winterspiele in Lake Placid 
standen im Zeichen der politischen Auseinanderset-
zung zwischen den USA und der UdSSR. Österreichs 
Sportler kamen jedoch mit sieben Medaillen nach 
hause, Annemarie Moser-Pröll errang nach etlichen 
Niederlagen bei früheren Olympischen Winterspie-
len endlich die Goldmedaille, der Skispringer Anton 
„Toni“ Innauer (1) gewann in bestechender Form beim  
Springen von der 70-Meter-Schanze die Goldmedail-
le und Leonhard Stock (2) im Abfahrtslauf der Herren. 
Die folgenden XXII. Olympischen Sommerspiele in 
Moskau 1980 wurden von den USA wegen der zu-
nehmenden politischen Spannungen mit der UdSSR 
boykottiert. Auf sportlicher Ebene gewann Elisabeth 
Theurer (3) die Goldmedaille im Dressurreiten.

Die XIV. Olympischen Winterspiele in Sarajevo wa-
ren für die österreichischen Olympioniken und für 
die erfolgsverwöhnten Wintersportler aus Österreich 
dürftig. Einzig Anton Steiner gewann im Abfahrtslauf 
eine Bronzemedaille. Die XXIII. Olympischen Som-
merspiele in Los Angeles standen wiederum im Zei-
chen des Boykotts. Quasi als Revanche für Moskau 
1980 blieb diesmal die UdSSR den Wettkämpfen 
fern. Österreich musste sich mit drei Medaillen be-
gnügen. Peter Seisenbacher (1) gewann Gold im Ju-
do-Schwergewicht – eine echte Sensation, Andreas 
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Die XI. Olympischen Winterspiele in 
Sapporo standen aus österreichischer 
Sicht ganz im Zeichen des Ausschlusses 
von Karl Schranz. Mit dem Vorwurf, den 
Amateurparagraphen verletzt zu haben, 
wurde er in Sapporo von der Teilnahme 
ausgeschlossen. Der Weltklasserennläufer 
hatte laut dem damaligen IOC-Präsidenten 
Avery Brundage mit einer Werbeaufschrift 
bei einem Hobbyfußballspiel den längst 
überholt gewesenen Amateurstatus verletzt. 
Zu dieser Zeit durfte keine Sportlerin bzw. 
kein Sportler – direkt oder indirekt – mit 
Namen, Foto oder sportlichen Erfolgen in-
dividuelle Werbung machen.

Aus sportlicher Sicht gab es trotzdem her-
vorragende Ergebnisse in Sapporo zu ver-
zeichnen: Trixi Schuba gewann Gold im 
Eiskunstlauf, Annemarie Pröll Silber in der 
Abfahrt und im Riesentorlauf, Heini Mess-
ner Bronze in der Abfahrt und Wiltrud Dre-
xel Bronze im Riesentorlauf. 

Die österreichische Mannschaft konnte 
sich bei den Spielen der XX. Olympiade 
in München keine Goldmedaille sichern. 
Eine Silbermedaille gewann Norbert Satt-
ler im Kanu, je eine Bronzemedaille erran-
gen die Leichtathletin Ilona Gusenbauer 
und der Schütze Rudolf Dollinger.

1972

Die XII. Olympischen Winterspiele in Innsbruck 
waren der abermalige Beweis für die Kreativität 
und die Flexibilität des Organisationskomitees in 
Innsbruck. Kurzfristig für Denver eingesprungen, 
das die Winterspiele erst drei Jahre vorher ab-
gesagt hatte, wurde Innsbruck zum zweiten Mal 
nach 1964 zum Olympia-Schauplatz. Gold ge-
wann Franz Klammer im Abfahrtslauf am Patscher-
kofel sowie Karl Schnabl im Skispringen auf der 
Großschanze. Die Olympischen Spiele in Mont-
real waren in sportlicher Hinsicht eine große Ent-
täuschung. Rudolf Dollinger gewann als einziges 
Mitglied der österreichischen Olympia-Mannschaft 
eine Medaille: Bronze im Schießen.

1976

Die XIII. Olympischen Winterspiele in Lake Placid 
standen im Zeichen der politischen Auseinander-
setzung zwischen den USA und der damaligen 
UdSSR. Österreichs Mannschaft kam jedoch mit 
sieben Medaillen nach Hause: Annemarie Moser-
Pröll errang nach etlichen Niederlagen bei früheren 
Olympischen Winterspielen endlich die Goldme-
daille, der Skispringer Anton „Toni“ Innauer ge-
wann in bestechender Form beim Springen von 
der 70-m-Schanze die Goldmedaille und Leonhard 
Stock die Goldmedaille im Abfahrtslauf der Herren.
 
Die folgenden Spiele in Moskau wurden von den 
USA wegen der zunehmenden politischen Span-
nungen mit der UdSSR boykottiert. Elisabeth Theu-
rer holte die Goldmedaille im Dressurreiten.

1980
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Die XIV. Olympischen Winterspiele in Sarajevo 
waren für die erfolgsverwöhnte Wintersportna-
tion Österreich dürftig. Einzig Anton Steiner ge-
wann im Abfahrtslauf eine Bronzemedaille. 
Die Olympischen Spiele in Los Angeles standen 
wiederum im Zeichen des Boykotts. Quasi als 
Revanche für Moskau 1980 blieb diesmal die 

UdSSR den Wettkämpfen fern. Österreich holte 
drei Medaillen: Peter Seisenbacher gewann 
Gold im Judo-Schwergewicht – eine echte Sen-
sation, Andreas Kronthaler holte Silber im Luft-
gewehr-Schießen und Josef Reiter errang Bron-
ze im Judo.

Erstmalige Austragung – auf Anregung des dama-
ligen EOC-Präsidenten Dr. Jacques Rogge – der 
„European Youth Olympic Days“ in Brüssel, Belgi-
en. Ein Multisport-Event auf europäischer Ebene für 
Jugendliche im Alter von 14–18 Jahren. 

Mehr über das heute sogenannte European Youth 
Olympic Festival [EYOF] in der Schulunterlage 3: 
Die olympischen Veranstaltungen.

Die XV. Olympischen Winterspiele in Calgary kon-
zentrierten sich wieder ganz auf den Sport. Die 
österreichische Olympia-Mannschaft sicherte sich 
in Calgary insgesamt zehn Medaillen, davon drei 
goldene. Die stolzen Olympia-Sieger waren Anita 
Wachter und Hubert Strolz, jeweils in der Alpinen 
Kombination, sowie Sigrid Wolf im Super-G. 

Bei den Spielen in Seoul gab es für Österreich 
zwar nur eine einzige Medaille, aber diese war 
eine Sensation. Der Judoka Peter Seisenbacher 
wiederholte seinen Erfolg von 1984 und erkämpfte 
erneut die Goldmedaille. Er war der erste Judoka 
der Welt, der zweimal hintereinander den Olym-
pia-Sieg im Schwergewicht holte.

1984

1988 1991
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1964

5000 Athleten fanden im Jahr 1960 den Weg 
zu den XVII. Olympischen Sommerspielen in der 
Ewigen Stadt Rom. Für eine Überraschung sorgte 
der Schütze Hubert Hammerer (2) aus Egg im Bre-
genzer Wald – vor allem für die österreichischen 
Sport-Journalisten vor Ort. Diese verpassten sei-
nen Sieg im Schießen mit dem freien Gewehr 
und wurden erst durch Anrufe aus den Heimatre-
daktionen aufgeschreckt. Obwohl Hammerer erst 
wenige Wochen vor den Olympischen Spielen 
einen Weltrekord erzielt hatte, war während des 
Wettbewerbs kein Journalist zugegen, weshalb die 
Berichte über seinen Erfolg erst mit Verspätung aus 
Rom eintrafen.

Geschafft! 1964 brannte erstmals das Olympische 
Feuer in Österreich. Mit den IX. Olympischen Win-
terspielen in Innsbruck erfüllte sich für alle, die sich 
im Land teilweise seit über einem Jahrzehnt für Olym-
pische Spiele in Österreich stark gemacht hatten, ein 
Traum. Die Wettkämpfe wurden ein großer Erfolg 
und international stark beachtet. Tausende Helfe-
rinnen und Helfer, ehrenamtliche und professionelle 
Kräfte erhielten für ihren Einsatz bei der Vorbereitung 
und Durchführung der Spiele die Olympische Ver-
dienstmedaille. Vier Goldmedaillen, fünf Silberme-
daillen und drei Bronzemedaillen gewann das ös-
terreichische Olympia-Team. Am Ende eroberte es 
den zweiten Rang – und vor allem die Herzen der 
Millionen Fans im eigenen Land. Innsbruck 1964 

brach alle bisherigen Zuschauerrekorde für Olym-
pische Winterspiele, sowohl an den Sportstätten 
als auch an den Radio und Fernsehgeräten. Christl 
Haas (1) aus Kitzbühel krönte 1964 ihre Karriere 
mit dem Olympiasieg in der Abfahrt. Pepi Stiegler 
(2) siegte im Slalom, Egon Zimmermann (3) sicher-
te sich die Goldmedaille im Abfahrtslauf. Bei den
Innsbrucker Spielen war Rennrodeln erstmals eine
olympische Disziplin. Prompt gewannen die Öster-
reicher Josef Feistmantl und Manfred Stengl (4) im
Rodel-Doppelsitzer die Goldmedaille auf ihrer Heim-
bahn. Enttäuschend verliefen die XVIII. Olympischen
Sommerspiele in Tokio. Österreichs Sportler kehrten
ohne eine einzige Medaille nach Hause zurück.

Bei den X. Olympischen Winterspielen in Grenoble 
holte das österreichische Team insgesamt 11 Me-
daillen, darunter drei Gold-, vier Silber- und vier 
Bronzemedaillen. Der überragende Skirennläufer 
Karl Schranz wurde in Führung liegend von der 
IOC-Jury disqualifiziert. Goldmedaillen gewannen 
beim Abfahrtslauf Olga Pall, Manfred Schmid (1) 
im Rodel-Einsitzer sowie Wolfgang Schwarz im Eis-
kunstlauf. Die XIX. Olympischen Sommerspiele in 
Mexico City waren für die Athleten eine besondere 
Herausforderung. Der Grund war die für die mei-
sten ungewohnte Höhenluft, die das Klima in der 
2200 Meter über dem Meeresspiegel gelegenen 
Stadt prägt. Das österreichische Team gewann zwei 
Silber- und zwei Bronzemedaillen.

1964 (2)

1964 (4)

1968

1960

Fünf Österreichische Olympiasiegerinnen: Olga Pall (1968), 
Annemarie Moser-Pröll (1980), Michaela Dorfmeister (2006), 
Trude Jochum-Beiser (1948, 1952) und Sigrid Wolf (1988).

Die XI. Olympischen Winterspiele in Sapporo stan-
den aus österreichischer Sicht ganz im Zeichen des 
Ausschlusses von Karl Schranz. Mit dem Vorwurf, 
den Amateurparagraphen verletzt zu haben, wurde 
er in Sapporo von der Teilnahme ausgeschlossen. 
Als Einziger! 
Aus sportlicher Sicht gab es trotzdem hervorra-
gende Ergebnisse: Trixi Schuba (1) gewann Gold 
im Eiskunstlauf, Annemarie Pröll Silber in der Abfahrt 
und im Riesentorlauf, Heini Messner Bronze in der 
Abfahrt, und Wiltrud Drexel im Riesentorlauf. Die 
österreichische Mannschaft konnte sich bei den  
XX. Olympischen Spielen in München keine Goldme-
daille sichern. Eine Silbermedaille gewann Norbert
Sattler im Kanu, je eine Bronzemedaille errangen
die Leichtathletin Ilona Gusenbauer und der Schütze
Rudolf Dollinger.

Die XII. Olympischen Winterspiele in Innsbruck waren 
der abermalige Beweis für die Kreativität und die Or-
ganisationsfähigkeiten des Organisationskomitees in 
Innsbruck. Kurzfristig für Denver eingesprungen, das 
die Winterspiele erst drei Jahre vorher abgesagt hat-
te, wurde Innsbruck zum zweiten Mal nach 1964 
zum Schauplatz des außergewöhnlichen Wintersport-
festes. Gold gewann Franz Klammer im Abfahrtslauf 
vom Patscherkofel sowie Karl Schnabl (1) im Skisprin-
gen auf der Großschanze. Die XXI. Olympischen 
Sommerspiele in Montreal waren in sportlicher Sicht 
eine große Enttäuschung. Rudolf Dollinger gewann 

als einziges Mitglied der österreichischen Olympia-
Mannschaft eine Medaille: Bronze im Schießen.

Die XIII. Olympischen Winterspiele in Lake Placid 
standen im Zeichen der politischen Auseinanderset-
zung zwischen den USA und der UdSSR. Österreichs 
Sportler kamen jedoch mit sieben Medaillen nach 
hause, Annemarie Moser-Pröll errang nach etlichen 
Niederlagen bei früheren Olympischen Winterspie-
len endlich die Goldmedaille, der Skispringer Anton 
„Toni“ Innauer (1) gewann in bestechender Form beim  
Springen von der 70-Meter-Schanze die Goldmedail-
le und Leonhard Stock (2) im Abfahrtslauf der Herren. 
Die folgenden XXII. Olympischen Sommerspiele in 
Moskau 1980 wurden von den USA wegen der zu-
nehmenden politischen Spannungen mit der UdSSR 
boykottiert. Auf sportlicher Ebene gewann Elisabeth 
Theurer (3) die Goldmedaille im Dressurreiten.

Die XIV. Olympischen Winterspiele in Sarajevo wa-
ren für die österreichischen Olympioniken und für 
die erfolgsverwöhnten Wintersportler aus Österreich 
dürftig. Einzig Anton Steiner gewann im Abfahrtslauf 
eine Bronzemedaille. Die XXIII. Olympischen Som-
merspiele in Los Angeles standen wiederum im Zei-
chen des Boykotts. Quasi als Revanche für Moskau 
1980 blieb diesmal die UdSSR den Wettkämpfen 
fern. Österreich musste sich mit drei Medaillen be-
gnügen. Peter Seisenbacher (1) gewann Gold im Ju-
do-Schwergewicht – eine echte Sensation, Andreas 
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Kronthaler holte Silber im Luftgewehr-Schießen und 
Josef Reiter errang Bronze im Judo.

Die XV. Olympischen Winterspiele in Calgary kon-
zentrierten sich wieder ganz auf den Sport. Die 
österreichische Olympiamannschaft sicherte sich in 
Calgary insgesamt zehn Medaillen, davon drei gol-
dene. Die stolzen Gewinner der Goldmedaillen wa-
ren Anita Wachter (1) in der Alpinen Kombination, 
Sigrid Wolf (4) im Super-G und Hubert Strolz (2) in 
der Alpinen Kombination der Herren. Bei den XXIV. 
Olympischen Sommerspielen in Seoul gab es für Ös-
terreich zwar nur eine einzige Medaille, aber diese 
war eine Sensation. Der Judoka im Schwergewicht, 
Peter Seisenbacher (3), wiederholte seinen Erfolg 
von 1984 und erkämpfte erneut die Goldmedail-
le. Er war der erste Judoka der Welt, der zweimal 
hintereinander die Goldmedaille im Schwergewicht 
gewann.

Die XVI. Olympischen Winterspiele in Albertville 
brachten dem Team aus Österreich einen lange er-
sehnten Medaillensegen. Sie konnten insgesamt 
sechs Goldmedaillen mit nach Hause bringen. Patrick 
Ortlieb (1) raste mit Startnummer 1 auf Platz eins zum 
Abfahrtssieg und zur Goldmedaille, Ernst Vettori (2) 
gewann Gold im Skispringen von der Großschanze. 
Die „Neuner-Sisters“ (Doris (3) und Angelika), wie sie 
in den Medien genannt wurden, gewannen im Rodel-
Einsitzer Gold und Silber. Erstmals seit 1968 gewann 

mit Ingo Appelt, Harald Winkler, Gerhard Haidacher 
und Thomas Schroll (4) Österreich wieder eine Gold-
medaille im Bobfahren. Die österreichischen Damen 
standen den Herren in Albertville um nichts nach. Pe-
tra Kronberger (5) flog förmlich zum Erfolg. Gold im 
Slalom und in der Kombination. Bei den XXV. Olym-
pischen Spielen in Barcelona errangen die österrei-
chischen Sportler zwei Silbermedaillen.

Lillehammer war der Anfang eines neuen Austra-
gungsmodus: Seit 1994 fallen die Olympischen Win- 
terspiele in das gerade Zwischenjahr zwischen den 
Olympischen Sommerspielen. Die österreichischen 
Wintersportler errangen bei den XVII. Olympischen 
Winterspielen in Lillehammer insgesamt neun Me-
daillen, darunter je eine Goldmedaille für Emese 
Hunyady (1), die den Eisschnelllauf gewann, und für  
Thomas Stangassinger (2), den Sieger im Slalom.

Bei den XXVI. Olympischen Sommerspielen 1996 
in Atlanta wurde ein stolzes Jubiläum gefeiert. Vor 
100 Jahren hatten die ersten Olympischen Spiele 
der Neuzeit in Athen stattgefunden. Hatten damals 
262 Athleten aus 14 Nationen an den Spielen teil-
genommen, so waren es in Atlanta über 10.000 
Teilnehmer aus 197 Nationen. Zugleich verfolgten 
Milliarden Menschen auf der ganzen Welt die 
Olympischen Spiele an den Fernsehbildschirmen. 
Ein Erfolg, den selbst Pierre de Coubertin sich nicht 
hätte träumen lassen. „All Games. All Nations.“ Das 
Ziel von Coubertin wurde bis 1996 weitgehend er-
reicht. Bei den Jahrhundertspielen in Atlanta waren 
zwei österreichische Teilnehmer erfolgreich: Wolf-
ram Waibel die Silbermedaille mit dem Luftgewehr 
und die Bronzemedaille im Kleinkaliber-Dreistellungs-
kampf. Eine Bronzemedaille errang die Leichtathletin 
Theresia Kiesl beim 1500-Meter-Lauf.
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Bei den XVIII. Olympischen Winterspielen in Naga-
no wurde der österreichische Skirennläufer Hermann 
Maier (1) zur Legende. Er gewann nach seinem 
fürchterlichen Sturz in den beiden nächsten Rennen 
zwei Goldmedaillen, im Riesentorlauf und Super-G. 
Insgesamt eroberten die österreichischen Winter-
sportler in Japan 17 Olympische Medaillen. Mario 
Reiter (2) gewann ebenfalls eine Goldmedaille in 
der Alpinen Kombination.

Sydney hieß die Olympioniken der Welt im  
21. Jahrhundert willkommen. Die australische Metro-
pole lud zu den XXVII. Olympischen Sommerspielen
ein, die mit 199 teilnehmenden Nationen abermals
einen neuen Rekord aufstellten. Das Binnenland Ös-
terreich feierte seine größten Erfolge bei den Spie-
len in Sydney auf dem Wasser. Christoph Sieber (1)
gewann Gold im Windsurfen, Roman Hagara und
Hans-Peter Steinacher (2) holten sich Gold im Se-
geln (Tornado). Die österreichische Top-Leichtathletin
Stephanie Graf schaffte im 800-Meter-Lauf den her-
vorragenden 2. Platz und sicherte sich damit Silber.

Die XIX. Olympischen Winterspiele in Salt Lake City 
bewiesen einmal mehr, dass Doping zum größten 
Problem für den Leistungssport geworden ist. Den für 
Spanien startenden Johann Mühlegg wurde alle ge-
wonnen Medaillen wegen Dopings aberkannt, somit 
wurde Christian Hoffmann (1), der im 30-Kilometer-
Freistil hinter Mühlegg den zweiten Platz belegt hat-
te, zum bislang „spätesten“ Goldmedaillengewinner 
der olympischen Geschichte. Freuen konnten sich 
auch Fritz Strobl (2) und Stephan Eberharter (3), die 
jeweils Gold im Abfahrtslauf und im Riesentorlauf 
gewannen. Eberharter errang außerdem Silber im 
Super-G und Bronze in der Abfahrt.
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Kronthaler holte Silber im Luftgewehr-Schießen und 
Josef Reiter errang Bronze im Judo.

Die XV. Olympischen Winterspiele in Calgary kon-
zentrierten sich wieder ganz auf den Sport. Die 
österreichische Olympiamannschaft sicherte sich in 
Calgary insgesamt zehn Medaillen, davon drei gol-
dene. Die stolzen Gewinner der Goldmedaillen wa-
ren Anita Wachter (1) in der Alpinen Kombination, 
Sigrid Wolf (4) im Super-G und Hubert Strolz (2) in 
der Alpinen Kombination der Herren. Bei den XXIV. 
Olympischen Sommerspielen in Seoul gab es für Ös-
terreich zwar nur eine einzige Medaille, aber diese 
war eine Sensation. Der Judoka im Schwergewicht, 
Peter Seisenbacher (3), wiederholte seinen Erfolg 
von 1984 und erkämpfte erneut die Goldmedail-
le. Er war der erste Judoka der Welt, der zweimal 
hintereinander die Goldmedaille im Schwergewicht 
gewann.

Die XVI. Olympischen Winterspiele in Albertville 
brachten dem Team aus Österreich einen lange er-
sehnten Medaillensegen. Sie konnten insgesamt 
sechs Goldmedaillen mit nach Hause bringen. Patrick 
Ortlieb (1) raste mit Startnummer 1 auf Platz eins zum 
Abfahrtssieg und zur Goldmedaille, Ernst Vettori (2) 
gewann Gold im Skispringen von der Großschanze. 
Die „Neuner-Sisters“ (Doris (3) und Angelika), wie sie 
in den Medien genannt wurden, gewannen im Rodel-
Einsitzer Gold und Silber. Erstmals seit 1968 gewann 
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Stephanie Graf schaffte im 800-Meter-Lauf den her-
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bewiesen einmal mehr, dass Doping zum größten 
Problem für den Leistungssport geworden ist. Den für 
Spanien startenden Johann Mühlegg wurde alle ge-
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wurde Christian Hoffmann (1), der im 30-Kilometer-
Freistil hinter Mühlegg den zweiten Platz belegt hat-
te, zum bislang „spätesten“ Goldmedaillengewinner 
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Die XVI. Olympischen Winterspiele in Al-
bertville brachten dem Team aus Österreich 
den lange ersehnten Medaillensegen, dar-
unter sechs Goldmedaillen. Patrick Ortlieb 
raste mit Startnummer eins auf Platz eins 
zum Abfahrtssieg, Ernst Vettori gewann 
Gold im Skispringen auf der Großschan-
ze. Die „Neuner-Sisters“ (Doris und Ange-
lika), wie sie in den Medien genannt wur-
den, gewannen im Rodel-Einsitzer Gold 
und Silber. Erstmals seit 1968 gewann 
mit Ingo Appelt, Harald Winkler, Gerhard 
Haidacher und Thomas Schroll Österreich 
wieder eine Goldmedaille im Bobfahren. 
Die österreichischen Damen standen den 
Herren in Albertville um nichts nach. Petra 
Kronberger flog förmlich zum Erfolg: Gold 
im Slalom und in der Kombination. 

Bei den Olympischen Spielen in Barcelona 
errangen die österreichischen Sportlerin-
nen und Sportler zwei Silbermedaillen im 
Reiten und Rudern.

1992

Erstmalige Austragung der Winter-Ausgabe der „Euro-
pean Youth Olympic Days“ in Aosta, Italien – ab die-
sem Zeitpunkt finden die Sommer- und Winter-Ausga-
ben des EYOF alle zwei Jahre im gleichen Jahr statt.

1993

Lillehammer war der Anfang eines neuen Austra-
gungsmodus: Seit 1994 fallen die Olympischen 
Winterspiele in das gerade Jahr zwischen den Olym-
pischen Spielen. Das österreichische Team errang bei 
den XVII. Olympischen Winterspielen in Lillehammer 
insgesamt neun Medaillen, darunter je eine Goldme-
daille für Eisschnellläuferin Emese Hunyady und für 
Thomas Stangassinger im Slalom-Bewerb.

1994

Kronthaler holte Silber im Luftgewehr-Schießen und 
Josef Reiter errang Bronze im Judo.

Die XV. Olympischen Winterspiele in Calgary kon-
zentrierten sich wieder ganz auf den Sport. Die 
österreichische Olympiamannschaft sicherte sich in 
Calgary insgesamt zehn Medaillen, davon drei gol-
dene. Die stolzen Gewinner der Goldmedaillen wa-
ren Anita Wachter (1) in der Alpinen Kombination, 
Sigrid Wolf (4) im Super-G und Hubert Strolz (2) in 
der Alpinen Kombination der Herren. Bei den XXIV. 
Olympischen Sommerspielen in Seoul gab es für Ös-
terreich zwar nur eine einzige Medaille, aber diese 
war eine Sensation. Der Judoka im Schwergewicht, 
Peter Seisenbacher (3), wiederholte seinen Erfolg 
von 1984 und erkämpfte erneut die Goldmedail-
le. Er war der erste Judoka der Welt, der zweimal 
hintereinander die Goldmedaille im Schwergewicht 
gewann.

Die XVI. Olympischen Winterspiele in Albertville 
brachten dem Team aus Österreich einen lange er-
sehnten Medaillensegen. Sie konnten insgesamt 
sechs Goldmedaillen mit nach Hause bringen. Patrick 
Ortlieb (1) raste mit Startnummer 1 auf Platz eins zum 
Abfahrtssieg und zur Goldmedaille, Ernst Vettori (2) 
gewann Gold im Skispringen von der Großschanze. 
Die „Neuner-Sisters“ (Doris (3) und Angelika), wie sie 
in den Medien genannt wurden, gewannen im Rodel-
Einsitzer Gold und Silber. Erstmals seit 1968 gewann 

mit Ingo Appelt, Harald Winkler, Gerhard Haidacher 
und Thomas Schroll (4) Österreich wieder eine Gold-
medaille im Bobfahren. Die österreichischen Damen 
standen den Herren in Albertville um nichts nach. Pe-
tra Kronberger (5) flog förmlich zum Erfolg. Gold im 
Slalom und in der Kombination. Bei den XXV. Olym-
pischen Spielen in Barcelona errangen die österrei-
chischen Sportler zwei Silbermedaillen.

Lillehammer war der Anfang eines neuen Austra-
gungsmodus: Seit 1994 fallen die Olympischen Win- 
terspiele in das gerade Zwischenjahr zwischen den 
Olympischen Sommerspielen. Die österreichischen 
Wintersportler errangen bei den XVII. Olympischen 
Winterspielen in Lillehammer insgesamt neun Me-
daillen, darunter je eine Goldmedaille für Emese 
Hunyady (1), die den Eisschnelllauf gewann, und für  
Thomas Stangassinger (2), den Sieger im Slalom.

Bei den XXVI. Olympischen Sommerspielen 1996 
in Atlanta wurde ein stolzes Jubiläum gefeiert. Vor 
100 Jahren hatten die ersten Olympischen Spiele 
der Neuzeit in Athen stattgefunden. Hatten damals 
262 Athleten aus 14 Nationen an den Spielen teil-
genommen, so waren es in Atlanta über 10.000 
Teilnehmer aus 197 Nationen. Zugleich verfolgten 
Milliarden Menschen auf der ganzen Welt die 
Olympischen Spiele an den Fernsehbildschirmen. 
Ein Erfolg, den selbst Pierre de Coubertin sich nicht 
hätte träumen lassen. „All Games. All Nations.“ Das 
Ziel von Coubertin wurde bis 1996 weitgehend er-
reicht. Bei den Jahrhundertspielen in Atlanta waren 
zwei österreichische Teilnehmer erfolgreich: Wolf-
ram Waibel die Silbermedaille mit dem Luftgewehr 
und die Bronzemedaille im Kleinkaliber-Dreistellungs-
kampf. Eine Bronzemedaille errang die Leichtathletin 
Theresia Kiesl beim 1500-Meter-Lauf.
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zwei Goldmedaillen, im Riesentorlauf und Super-G. 
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len in Sydney auf dem Wasser. Christoph Sieber (1)
gewann Gold im Windsurfen, Roman Hagara und
Hans-Peter Steinacher (2) holten sich Gold im Se-
geln (Tornado). Die österreichische Top-Leichtathletin
Stephanie Graf schaffte im 800-Meter-Lauf den her-
vorragenden 2. Platz und sicherte sich damit Silber.

Die XIX. Olympischen Winterspiele in Salt Lake City 
bewiesen einmal mehr, dass Doping zum größten 
Problem für den Leistungssport geworden ist. Den für 
Spanien startenden Johann Mühlegg wurde alle ge-
wonnen Medaillen wegen Dopings aberkannt, somit 
wurde Christian Hoffmann (1), der im 30-Kilometer-
Freistil hinter Mühlegg den zweiten Platz belegt hat-
te, zum bislang „spätesten“ Goldmedaillengewinner 
der olympischen Geschichte. Freuen konnten sich 
auch Fritz Strobl (2) und Stephan Eberharter (3), die 
jeweils Gold im Abfahrtslauf und im Riesentorlauf 
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Kronthaler holte Silber im Luftgewehr-Schießen und 
Josef Reiter errang Bronze im Judo.

Die XV. Olympischen Winterspiele in Calgary kon-
zentrierten sich wieder ganz auf den Sport. Die 
österreichische Olympiamannschaft sicherte sich in 
Calgary insgesamt zehn Medaillen, davon drei gol-
dene. Die stolzen Gewinner der Goldmedaillen wa-
ren Anita Wachter (1) in der Alpinen Kombination, 
Sigrid Wolf (4) im Super-G und Hubert Strolz (2) in 
der Alpinen Kombination der Herren. Bei den XXIV. 
Olympischen Sommerspielen in Seoul gab es für Ös-
terreich zwar nur eine einzige Medaille, aber diese 
war eine Sensation. Der Judoka im Schwergewicht, 
Peter Seisenbacher (3), wiederholte seinen Erfolg 
von 1984 und erkämpfte erneut die Goldmedail-
le. Er war der erste Judoka der Welt, der zweimal 
hintereinander die Goldmedaille im Schwergewicht 
gewann.

Die XVI. Olympischen Winterspiele in Albertville 
brachten dem Team aus Österreich einen lange er-
sehnten Medaillensegen. Sie konnten insgesamt 
sechs Goldmedaillen mit nach Hause bringen. Patrick 
Ortlieb (1) raste mit Startnummer 1 auf Platz eins zum 
Abfahrtssieg und zur Goldmedaille, Ernst Vettori (2) 
gewann Gold im Skispringen von der Großschanze. 
Die „Neuner-Sisters“ (Doris (3) und Angelika), wie sie 
in den Medien genannt wurden, gewannen im Rodel-
Einsitzer Gold und Silber. Erstmals seit 1968 gewann 

mit Ingo Appelt, Harald Winkler, Gerhard Haidacher 
und Thomas Schroll (4) Österreich wieder eine Gold-
medaille im Bobfahren. Die österreichischen Damen 
standen den Herren in Albertville um nichts nach. Pe-
tra Kronberger (5) flog förmlich zum Erfolg. Gold im 
Slalom und in der Kombination. Bei den XXV. Olym-
pischen Spielen in Barcelona errangen die österrei-
chischen Sportler zwei Silbermedaillen.

Lillehammer war der Anfang eines neuen Austra-
gungsmodus: Seit 1994 fallen die Olympischen Win- 
terspiele in das gerade Zwischenjahr zwischen den 
Olympischen Sommerspielen. Die österreichischen 
Wintersportler errangen bei den XVII. Olympischen 
Winterspielen in Lillehammer insgesamt neun Me-
daillen, darunter je eine Goldmedaille für Emese 
Hunyady (1), die den Eisschnelllauf gewann, und für  
Thomas Stangassinger (2), den Sieger im Slalom.

Bei den XXVI. Olympischen Sommerspielen 1996 
in Atlanta wurde ein stolzes Jubiläum gefeiert. Vor 
100 Jahren hatten die ersten Olympischen Spiele 
der Neuzeit in Athen stattgefunden. Hatten damals 
262 Athleten aus 14 Nationen an den Spielen teil-
genommen, so waren es in Atlanta über 10.000 
Teilnehmer aus 197 Nationen. Zugleich verfolgten 
Milliarden Menschen auf der ganzen Welt die 
Olympischen Spiele an den Fernsehbildschirmen. 
Ein Erfolg, den selbst Pierre de Coubertin sich nicht 
hätte träumen lassen. „All Games. All Nations.“ Das 
Ziel von Coubertin wurde bis 1996 weitgehend er-
reicht. Bei den Jahrhundertspielen in Atlanta waren 
zwei österreichische Teilnehmer erfolgreich: Wolf-
ram Waibel die Silbermedaille mit dem Luftgewehr 
und die Bronzemedaille im Kleinkaliber-Dreistellungs-
kampf. Eine Bronzemedaille errang die Leichtathletin 
Theresia Kiesl beim 1500-Meter-Lauf.
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Bei den XVIII. Olympischen Winterspielen in Naga-
no wurde der österreichische Skirennläufer Hermann 
Maier (1) zur Legende. Er gewann nach seinem 
fürchterlichen Sturz in den beiden nächsten Rennen 
zwei Goldmedaillen, im Riesentorlauf und Super-G. 
Insgesamt eroberten die österreichischen Winter-
sportler in Japan 17 Olympische Medaillen. Mario 
Reiter (2) gewann ebenfalls eine Goldmedaille in 
der Alpinen Kombination.

Sydney hieß die Olympioniken der Welt im  
21. Jahrhundert willkommen. Die australische Metro-
pole lud zu den XXVII. Olympischen Sommerspielen
ein, die mit 199 teilnehmenden Nationen abermals
einen neuen Rekord aufstellten. Das Binnenland Ös-
terreich feierte seine größten Erfolge bei den Spie-
len in Sydney auf dem Wasser. Christoph Sieber (1)
gewann Gold im Windsurfen, Roman Hagara und
Hans-Peter Steinacher (2) holten sich Gold im Se-
geln (Tornado). Die österreichische Top-Leichtathletin
Stephanie Graf schaffte im 800-Meter-Lauf den her-
vorragenden 2. Platz und sicherte sich damit Silber.

Die XIX. Olympischen Winterspiele in Salt Lake City 
bewiesen einmal mehr, dass Doping zum größten 
Problem für den Leistungssport geworden ist. Den für 
Spanien startenden Johann Mühlegg wurde alle ge-
wonnen Medaillen wegen Dopings aberkannt, somit 
wurde Christian Hoffmann (1), der im 30-Kilometer-
Freistil hinter Mühlegg den zweiten Platz belegt hat-
te, zum bislang „spätesten“ Goldmedaillengewinner 
der olympischen Geschichte. Freuen konnten sich 
auch Fritz Strobl (2) und Stephan Eberharter (3), die 
jeweils Gold im Abfahrtslauf und im Riesentorlauf 
gewannen. Eberharter errang außerdem Silber im 
Super-G und Bronze in der Abfahrt.
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Bei den Olympischen Spielen in Atlanta wurde 
ein stolzes Jubiläum gefeiert. 100 Jahre zuvor 
hatten die ersten Olympischen Spiele der Neu-
zeit in Athen stattgefunden. Hatten damals un-
gefähr 300 Athleten aus 14 Nationen an den 
Spielen teilgenommen, so waren es in Atlanta 
über 10.000 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
aus 197 Nationen. Zugleich verfolgten Mil-
liarden Menschen auf der ganzen Welt die 
Olympischen Spiele an den Fernsehbildschir-

men. Ein Erfolg, den selbst Pierre de Couber-
tin sich nicht hätte träumen lassen. „All sports, 
all nations“ („Alle Sportarten, alle Nationen“) 
– das Ziel von Coubertin wurde bis 1996 weit-
gehend erreicht. Bei den Jahrhundertspielen in 
Atlanta konnten für Österreich drei Erfolge ver-
bucht werden: Wolfram Waibel jr. holte Silber 
mit dem Luftgewehr und Bronze im Kleinkali-
ber-Dreistellungskampf. Die Bronzemedaille im 
1.500-m-Lauf gewann Theresia Kiesl.

Bei den XVIII. Olympischen Winterspielen in Na-
gano wurde der österreichische Skirennläufer Her-
mann Maier zur Legende. Er holte nach seinem 
extrem schweren Sturz in der Abfahrt Gold im Rie-
sentorlauf und Super-G. Insgesamt eroberte die ös-
terreichische Mannschaft in Japan 17 Medaillen. 
Mario Reiter gewann ebenfalls eine Goldmedaille 
in der Alpinen Kombination.

1996

1998

Sydney hieß die Olympioniken der Welt im 21. 
Jahrhundert willkommen. Die australische Metropo-
le lud zu den Spielen der XXVII. Olympiade ein, die 
mit 199 teilnehmenden Nationen abermals einen 
neuen Rekord aufstellten. Das Binnenland Öster-
reich feierte seine größten Erfolge bei den Spielen 
in Sydney auf dem Wasser. Christoph Sieber ge-
wann Gold im Windsurfen, Roman Hagara und 
Hans-Peter Steinacher holten sich Gold im Segeln 
(Tornado). Die österreichische Top-Leichtathletin Ste-
phanie Graf schaffte im 800-m-Lauf den hervorra-
genden zweiten Platz und sicherte sich damit Silber.

2000
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Kronthaler holte Silber im Luftgewehr-Schießen und 
Josef Reiter errang Bronze im Judo.

Die XV. Olympischen Winterspiele in Calgary kon-
zentrierten sich wieder ganz auf den Sport. Die 
österreichische Olympiamannschaft sicherte sich in 
Calgary insgesamt zehn Medaillen, davon drei gol-
dene. Die stolzen Gewinner der Goldmedaillen wa-
ren Anita Wachter (1) in der Alpinen Kombination, 
Sigrid Wolf (4) im Super-G und Hubert Strolz (2) in 
der Alpinen Kombination der Herren. Bei den XXIV. 
Olympischen Sommerspielen in Seoul gab es für Ös-
terreich zwar nur eine einzige Medaille, aber diese 
war eine Sensation. Der Judoka im Schwergewicht, 
Peter Seisenbacher (3), wiederholte seinen Erfolg 
von 1984 und erkämpfte erneut die Goldmedail-
le. Er war der erste Judoka der Welt, der zweimal 
hintereinander die Goldmedaille im Schwergewicht 
gewann.

Die XVI. Olympischen Winterspiele in Albertville 
brachten dem Team aus Österreich einen lange er-
sehnten Medaillensegen. Sie konnten insgesamt 
sechs Goldmedaillen mit nach Hause bringen. Patrick 
Ortlieb (1) raste mit Startnummer 1 auf Platz eins zum 
Abfahrtssieg und zur Goldmedaille, Ernst Vettori (2) 
gewann Gold im Skispringen von der Großschanze. 
Die „Neuner-Sisters“ (Doris (3) und Angelika), wie sie 
in den Medien genannt wurden, gewannen im Rodel-
Einsitzer Gold und Silber. Erstmals seit 1968 gewann 

mit Ingo Appelt, Harald Winkler, Gerhard Haidacher 
und Thomas Schroll (4) Österreich wieder eine Gold-
medaille im Bobfahren. Die österreichischen Damen 
standen den Herren in Albertville um nichts nach. Pe-
tra Kronberger (5) flog förmlich zum Erfolg. Gold im 
Slalom und in der Kombination. Bei den XXV. Olym-
pischen Spielen in Barcelona errangen die österrei-
chischen Sportler zwei Silbermedaillen.

Lillehammer war der Anfang eines neuen Austra-
gungsmodus: Seit 1994 fallen die Olympischen Win- 
terspiele in das gerade Zwischenjahr zwischen den 
Olympischen Sommerspielen. Die österreichischen 
Wintersportler errangen bei den XVII. Olympischen 
Winterspielen in Lillehammer insgesamt neun Me-
daillen, darunter je eine Goldmedaille für Emese 
Hunyady (1), die den Eisschnelllauf gewann, und für  
Thomas Stangassinger (2), den Sieger im Slalom.

Bei den XXVI. Olympischen Sommerspielen 1996 
in Atlanta wurde ein stolzes Jubiläum gefeiert. Vor 
100 Jahren hatten die ersten Olympischen Spiele 
der Neuzeit in Athen stattgefunden. Hatten damals 
262 Athleten aus 14 Nationen an den Spielen teil-
genommen, so waren es in Atlanta über 10.000 
Teilnehmer aus 197 Nationen. Zugleich verfolgten 
Milliarden Menschen auf der ganzen Welt die 
Olympischen Spiele an den Fernsehbildschirmen. 
Ein Erfolg, den selbst Pierre de Coubertin sich nicht 
hätte träumen lassen. „All Games. All Nations.“ Das 
Ziel von Coubertin wurde bis 1996 weitgehend er-
reicht. Bei den Jahrhundertspielen in Atlanta waren 
zwei österreichische Teilnehmer erfolgreich: Wolf-
ram Waibel die Silbermedaille mit dem Luftgewehr 
und die Bronzemedaille im Kleinkaliber-Dreistellungs-
kampf. Eine Bronzemedaille errang die Leichtathletin 
Theresia Kiesl beim 1500-Meter-Lauf.
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Bei den XVIII. Olympischen Winterspielen in Naga-
no wurde der österreichische Skirennläufer Hermann 
Maier (1) zur Legende. Er gewann nach seinem 
fürchterlichen Sturz in den beiden nächsten Rennen 
zwei Goldmedaillen, im Riesentorlauf und Super-G. 
Insgesamt eroberten die österreichischen Winter-
sportler in Japan 17 Olympische Medaillen. Mario 
Reiter (2) gewann ebenfalls eine Goldmedaille in 
der Alpinen Kombination.

Sydney hieß die Olympioniken der Welt im  
21. Jahrhundert willkommen. Die australische Metro-
pole lud zu den XXVII. Olympischen Sommerspielen
ein, die mit 199 teilnehmenden Nationen abermals
einen neuen Rekord aufstellten. Das Binnenland Ös-
terreich feierte seine größten Erfolge bei den Spie-
len in Sydney auf dem Wasser. Christoph Sieber (1)
gewann Gold im Windsurfen, Roman Hagara und
Hans-Peter Steinacher (2) holten sich Gold im Se-
geln (Tornado). Die österreichische Top-Leichtathletin
Stephanie Graf schaffte im 800-Meter-Lauf den her-
vorragenden 2. Platz und sicherte sich damit Silber.

Die XIX. Olympischen Winterspiele in Salt Lake City 
bewiesen einmal mehr, dass Doping zum größten 
Problem für den Leistungssport geworden ist. Den für 
Spanien startenden Johann Mühlegg wurde alle ge-
wonnen Medaillen wegen Dopings aberkannt, somit 
wurde Christian Hoffmann (1), der im 30-Kilometer-
Freistil hinter Mühlegg den zweiten Platz belegt hat-
te, zum bislang „spätesten“ Goldmedaillengewinner 
der olympischen Geschichte. Freuen konnten sich 
auch Fritz Strobl (2) und Stephan Eberharter (3), die 
jeweils Gold im Abfahrtslauf und im Riesentorlauf 
gewannen. Eberharter errang außerdem Silber im 
Super-G und Bronze in der Abfahrt.
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Die XIX. Olympischen Winterspiele in Salt 
Lake City bewiesen einmal mehr, dass 
Doping zum größten Problem für den Leis-
tungssport geworden ist. Dem für Spanien 
startenden Langläufer Johann Mühlegg wur-
den alle gewonnenen Medaillen wegen 
Dopings aberkannt, somit wurde Christian 
Hoffmann, der im 30-km-Freistil hinter Müh-
legg den zweiten Platz belegt hatte, zum 
bislang „spätesten“ Goldmedaillengewin-
ner der olympischen Geschichte. Freuen 
konnten sich auch Fritz Strobl und Ste-
phan Eberharter, die jeweils Gold im Ab-
fahrtslauf und im Riesentorlauf gewannen.  
Eberharter errang außerdem Silber im  
Super-G und Bronze in der Abfahrt.

Die Premiere der Olympischen Spiele der 
Neuzeit lag genau 108 Jahre zurück, als 
Athen im Jahr 2004 endlich wieder die 
Olympischen Spiele austragen durfte. Die 
„Zwischenspiele“ von 1906 wurden vom 
IOC nicht mitgerechnet. Die Zahl der Teil-
nehmerländer war im Laufe eines Jahrhun-
derts von 14 auf 202 Nationen angestie-
gen. Bei den Spielen in Athen bescherte 
die gebürtige Australierin Kate Allen dem 
Österreichischen Olympia-Team eine über-
raschende Goldmedaille im Triathlon. Den 
beiden Seglern Roman Hagara und Hans-
Peter Steinacher gelang das Kunststück, 
ihre Goldmedaille im Tornado-Segeln aus 
dem Jahr 2000 zu wiederholen. 
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Kronthaler holte Silber im Luftgewehr-Schießen und 
Josef Reiter errang Bronze im Judo.

Die XV. Olympischen Winterspiele in Calgary kon-
zentrierten sich wieder ganz auf den Sport. Die 
österreichische Olympiamannschaft sicherte sich in 
Calgary insgesamt zehn Medaillen, davon drei gol-
dene. Die stolzen Gewinner der Goldmedaillen wa-
ren Anita Wachter (1) in der Alpinen Kombination, 
Sigrid Wolf (4) im Super-G und Hubert Strolz (2) in 
der Alpinen Kombination der Herren. Bei den XXIV. 
Olympischen Sommerspielen in Seoul gab es für Ös-
terreich zwar nur eine einzige Medaille, aber diese 
war eine Sensation. Der Judoka im Schwergewicht, 
Peter Seisenbacher (3), wiederholte seinen Erfolg 
von 1984 und erkämpfte erneut die Goldmedail-
le. Er war der erste Judoka der Welt, der zweimal 
hintereinander die Goldmedaille im Schwergewicht 
gewann.

Die XVI. Olympischen Winterspiele in Albertville 
brachten dem Team aus Österreich einen lange er-
sehnten Medaillensegen. Sie konnten insgesamt 
sechs Goldmedaillen mit nach Hause bringen. Patrick 
Ortlieb (1) raste mit Startnummer 1 auf Platz eins zum 
Abfahrtssieg und zur Goldmedaille, Ernst Vettori (2) 
gewann Gold im Skispringen von der Großschanze. 
Die „Neuner-Sisters“ (Doris (3) und Angelika), wie sie 
in den Medien genannt wurden, gewannen im Rodel-
Einsitzer Gold und Silber. Erstmals seit 1968 gewann 

mit Ingo Appelt, Harald Winkler, Gerhard Haidacher 
und Thomas Schroll (4) Österreich wieder eine Gold-
medaille im Bobfahren. Die österreichischen Damen 
standen den Herren in Albertville um nichts nach. Pe-
tra Kronberger (5) flog förmlich zum Erfolg. Gold im 
Slalom und in der Kombination. Bei den XXV. Olym-
pischen Spielen in Barcelona errangen die österrei-
chischen Sportler zwei Silbermedaillen.

Lillehammer war der Anfang eines neuen Austra-
gungsmodus: Seit 1994 fallen die Olympischen Win- 
terspiele in das gerade Zwischenjahr zwischen den 
Olympischen Sommerspielen. Die österreichischen 
Wintersportler errangen bei den XVII. Olympischen 
Winterspielen in Lillehammer insgesamt neun Me-
daillen, darunter je eine Goldmedaille für Emese 
Hunyady (1), die den Eisschnelllauf gewann, und für  
Thomas Stangassinger (2), den Sieger im Slalom.

Bei den XXVI. Olympischen Sommerspielen 1996 
in Atlanta wurde ein stolzes Jubiläum gefeiert. Vor 
100 Jahren hatten die ersten Olympischen Spiele 
der Neuzeit in Athen stattgefunden. Hatten damals 
262 Athleten aus 14 Nationen an den Spielen teil-
genommen, so waren es in Atlanta über 10.000 
Teilnehmer aus 197 Nationen. Zugleich verfolgten 
Milliarden Menschen auf der ganzen Welt die 
Olympischen Spiele an den Fernsehbildschirmen. 
Ein Erfolg, den selbst Pierre de Coubertin sich nicht 
hätte träumen lassen. „All Games. All Nations.“ Das 
Ziel von Coubertin wurde bis 1996 weitgehend er-
reicht. Bei den Jahrhundertspielen in Atlanta waren 
zwei österreichische Teilnehmer erfolgreich: Wolf-
ram Waibel die Silbermedaille mit dem Luftgewehr 
und die Bronzemedaille im Kleinkaliber-Dreistellungs-
kampf. Eine Bronzemedaille errang die Leichtathletin 
Theresia Kiesl beim 1500-Meter-Lauf.

1988

1994

1992
1996

1984 (1)

1988 (3)

OLYMPISCHE BEWEGUNG 
IN ÖSTERREICH

Bei den XVIII. Olympischen Winterspielen in Naga-
no wurde der österreichische Skirennläufer Hermann 
Maier (1) zur Legende. Er gewann nach seinem 
fürchterlichen Sturz in den beiden nächsten Rennen 
zwei Goldmedaillen, im Riesentorlauf und Super-G. 
Insgesamt eroberten die österreichischen Winter-
sportler in Japan 17 Olympische Medaillen. Mario 
Reiter (2) gewann ebenfalls eine Goldmedaille in 
der Alpinen Kombination.

Sydney hieß die Olympioniken der Welt im  
21. Jahrhundert willkommen. Die australische Metro-
pole lud zu den XXVII. Olympischen Sommerspielen
ein, die mit 199 teilnehmenden Nationen abermals
einen neuen Rekord aufstellten. Das Binnenland Ös-
terreich feierte seine größten Erfolge bei den Spie-
len in Sydney auf dem Wasser. Christoph Sieber (1)
gewann Gold im Windsurfen, Roman Hagara und
Hans-Peter Steinacher (2) holten sich Gold im Se-
geln (Tornado). Die österreichische Top-Leichtathletin
Stephanie Graf schaffte im 800-Meter-Lauf den her-
vorragenden 2. Platz und sicherte sich damit Silber.

Die XIX. Olympischen Winterspiele in Salt Lake City 
bewiesen einmal mehr, dass Doping zum größten 
Problem für den Leistungssport geworden ist. Den für 
Spanien startenden Johann Mühlegg wurde alle ge-
wonnen Medaillen wegen Dopings aberkannt, somit 
wurde Christian Hoffmann (1), der im 30-Kilometer-
Freistil hinter Mühlegg den zweiten Platz belegt hat-
te, zum bislang „spätesten“ Goldmedaillengewinner 
der olympischen Geschichte. Freuen konnten sich 
auch Fritz Strobl (2) und Stephan Eberharter (3), die 
jeweils Gold im Abfahrtslauf und im Riesentorlauf 
gewannen. Eberharter errang außerdem Silber im 
Super-G und Bronze in der Abfahrt.
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Die Premiere der Olympischen Spiele der Neuzeit 
lag genau 108 Jahre zurück, als Athen im Jahr 2004 
endlich wieder die Olympischen Spiele austragen 
durfte. Die „Zwischenspiele“ von 1906 wurden 
vom IOC nicht mitgerechnet. Die Zahl der Teilneh-
merländer war im Lauf über eines Jahrhunderts von 
14 auf 202 Nationen angestiegen. Bei den XXVIII. 
Olympischen Sommerspielen in Athen bescherte die 
gebürtige Australierin Kate Allen (1) dem Olympia-
team eine überraschende Goldmedaille im Triathlon. 
Den beiden Seglern Roman Hagara und Hans-Peter 
Steinacher (2) gelang das Kunststück, ihre Goldme-
daille im Tornado-Segeln aus dem Jahr 2000 zu 
wiederholen.

Bei den XX. Olympischen Winterspielen in Turin wa-
ren die österreichischen Olympioniken so erfolgreich 
wie nie. Sie holten insgesamt 23 Medaillen,davon 
neun Goldmedaillen. Die Goldmedaille im Rennro-
del-Doppelsitzer holten sich die Brüder Andreas und 
Wolfgang Linger (1). Felix Gottwald (2), der bisher 
erfolgreichste österreichische Olympiateilnehmer, in 
der Nordischen Kombination im Sprintbewerb sowie 
im Teamwettbewerb gemeinsam mit Christoph Bie-
ler, Michael Gruber und Mario Stecher (2). Andre-
as Widhölzl, Andreas Kofler, Thomas Morgenstern 
(ebenso Gold im Einzelbewerb auf der Großschan-
ze) und Martin Koch (3) holten den Olympiasieg im 
Mannschaftssprunglauf. Benjamin Raich (4) sicherte 
sich zweimal Gold im Riesentorlauf und im Slalom. 
Auch Michaela Dorfmeister (5) schaffte das Doppel-
Gold mit Siegen im Abfahrtslauf und im Super-G.

Als Gastgeber der XXIX. Olympischen Sommerspiele 
in Peking demonstrierte China das Selbstbewusst-
sein einer Nation, die auf der Grundlage seiner 
Jahrtausende alten Kultur den Aufbruch in die Zukunft 
geschafft schaffen will. Die fantastisch inszenierten 
Eröffnungs- und Schlussfeiern waren so eindrucksvoll 
wie die Leistungen der chinesischen Athleten. Öster-
reichs Mannschaft präsentierte sich als sehr homo-
genes und erfolgreiches Team, das gesteckte Ziel 
von drei Medaillen wurde erreicht. Mirna Jukic er-
rang die Bronzemedaille im 100-Meter-Brustschwim-
men der Damen. Violetta Oblinger-Peters gewann 
die Bronzemedaille im Wildwasser-Slalom und der 
Judoka Ludwig Paischer holte sich nach seinem frü-
hen Ausscheiden in Athen 2004 die ersehnte Olym-
piamedaille in Silber.
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OLYMPISCHE BEWEGUNG 
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Die XXI. Olympischen Winterspiele 2010 in Van-
couver werden sicherlich als eine der fröhlichsten 
und freundlichsten Spiele in die Geschichte der 
Olympischen Bewegung eingehen. Mit 16 Medail-
len - 4 x Gold, 6 x Silber und 6 x Bronze - positio-
nierte sich Österreich in Vancouver erneut unter den 
Top-10 Nationen bei Olympischen Winterspielen. 
Nicht vergessen sollte man aber auch auf die zahl-
reichen Top-Leistungen der Athletinnen und Athleten 
abseits des Medaillenspiegels, so wurden zusätzlich 
33 Diplomplätze (Rang 4 - 8) erreicht. Die Rodler 
Andreas und Wolfgang Linger (1) konnten ihren Er-
folg von Turin 2006 wiederholen und erneut Gold 
im Doppelsitzer-Bewerb gewinnen.
Gold im Mannschaftsbewerb durch Thomas Mor-
genstern, Andreas Kofler, Wolfgang Loitzl und Gre-
gor Schlierenzauer (2) unterstreichen die Dominanz 
der österreichischen Skisprungmannschaft. Der Sie-
geszug der Nordischen Kombination hält weiterhin 
an. Die Mischung aus Routine und Jugend mit den 
Athleten Felix Gottwald, Mario Stecher, Bernhard 
Gruber und David Kreiner (3) führte in Vancouver 
erneut nach Turin 2006 zu Team-Gold. Im alpinen 
Skilauf konnte einzig Andrea Fischbacher (4) im  
Super-G eine Gold-Medaille holen.

2010 (4)
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Die Premiere der Olympischen Spiele der Neuzeit 
lag genau 108 Jahre zurück, als Athen im Jahr 2004 
endlich wieder die Olympischen Spiele austragen 
durfte. Die „Zwischenspiele“ von 1906 wurden 
vom IOC nicht mitgerechnet. Die Zahl der Teilneh-
merländer war im Lauf über eines Jahrhunderts von 
14 auf 202 Nationen angestiegen. Bei den XXVIII. 
Olympischen Sommerspielen in Athen bescherte die 
gebürtige Australierin Kate Allen (1) dem Olympia-
team eine überraschende Goldmedaille im Triathlon. 
Den beiden Seglern Roman Hagara und Hans-Peter 
Steinacher (2) gelang das Kunststück, ihre Goldme-
daille im Tornado-Segeln aus dem Jahr 2000 zu 
wiederholen.

Bei den XX. Olympischen Winterspielen in Turin wa-
ren die österreichischen Olympioniken so erfolgreich 
wie nie. Sie holten insgesamt 23 Medaillen,davon 
neun Goldmedaillen. Die Goldmedaille im Rennro-
del-Doppelsitzer holten sich die Brüder Andreas und 
Wolfgang Linger (1). Felix Gottwald (2), der bisher 
erfolgreichste österreichische Olympiateilnehmer, in 
der Nordischen Kombination im Sprintbewerb sowie 
im Teamwettbewerb gemeinsam mit Christoph Bie-
ler, Michael Gruber und Mario Stecher (2). Andre-
as Widhölzl, Andreas Kofler, Thomas Morgenstern 
(ebenso Gold im Einzelbewerb auf der Großschan-
ze) und Martin Koch (3) holten den Olympiasieg im 
Mannschaftssprunglauf. Benjamin Raich (4) sicherte 
sich zweimal Gold im Riesentorlauf und im Slalom. 
Auch Michaela Dorfmeister (5) schaffte das Doppel-
Gold mit Siegen im Abfahrtslauf und im Super-G.

Als Gastgeber der XXIX. Olympischen Sommerspiele 
in Peking demonstrierte China das Selbstbewusst-
sein einer Nation, die auf der Grundlage seiner 
Jahrtausende alten Kultur den Aufbruch in die Zukunft 
geschafft schaffen will. Die fantastisch inszenierten 
Eröffnungs- und Schlussfeiern waren so eindrucksvoll 
wie die Leistungen der chinesischen Athleten. Öster-
reichs Mannschaft präsentierte sich als sehr homo-
genes und erfolgreiches Team, das gesteckte Ziel 
von drei Medaillen wurde erreicht. Mirna Jukic er-
rang die Bronzemedaille im 100-Meter-Brustschwim-
men der Damen. Violetta Oblinger-Peters gewann 
die Bronzemedaille im Wildwasser-Slalom und der 
Judoka Ludwig Paischer holte sich nach seinem frü-
hen Ausscheiden in Athen 2004 die ersehnte Olym-
piamedaille in Silber.
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Die XXI. Olympischen Winterspiele 2010 in Van-
couver werden sicherlich als eine der fröhlichsten 
und freundlichsten Spiele in die Geschichte der 
Olympischen Bewegung eingehen. Mit 16 Medail-
len - 4 x Gold, 6 x Silber und 6 x Bronze - positio-
nierte sich Österreich in Vancouver erneut unter den 
Top-10 Nationen bei Olympischen Winterspielen. 
Nicht vergessen sollte man aber auch auf die zahl-
reichen Top-Leistungen der Athletinnen und Athleten 
abseits des Medaillenspiegels, so wurden zusätzlich 
33 Diplomplätze (Rang 4 - 8) erreicht. Die Rodler 
Andreas und Wolfgang Linger (1) konnten ihren Er-
folg von Turin 2006 wiederholen und erneut Gold 
im Doppelsitzer-Bewerb gewinnen.
Gold im Mannschaftsbewerb durch Thomas Mor-
genstern, Andreas Kofler, Wolfgang Loitzl und Gre-
gor Schlierenzauer (2) unterstreichen die Dominanz 
der österreichischen Skisprungmannschaft. Der Sie-
geszug der Nordischen Kombination hält weiterhin 
an. Die Mischung aus Routine und Jugend mit den 
Athleten Felix Gottwald, Mario Stecher, Bernhard 
Gruber und David Kreiner (3) führte in Vancouver 
erneut nach Turin 2006 zu Team-Gold. Im alpinen 
Skilauf konnte einzig Andrea Fischbacher (4) im  
Super-G eine Gold-Medaille holen.
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Bei den XX. Olympischen Winterspielen in Turin 
waren die österreichischen Olympioniken so erfolg-
reich wie nie. Sie holten insgesamt 23 Medaillen, 
davon neun goldene. Den Olympia-Sieg im Renn-
rodel-Doppelsitzer holten sich die Brüder Andreas 
und Wolfgang Linger, Felix Gottwald, der bisher 
erfolgreichste österreichische Olympia-Teilnehmer, 
in der Nordischen Kombination im Sprintbewerb 
sowie im Teamwettbewerb gemeinsam mit Chris-
toph Bieler, Michael Gruber und Mario Stecher. 
Andreas Widhölzl, Andreas Kofler, Thomas Mor-
genstern (ebenso Gold im Einzelbewerb auf der 
Großschanze) und Martin Koch holten den Olym-
pia-Sieg im Mannschaftssprunglauf. Benjamin 
Raich sicherte sich zweimal Gold im Riesentorlauf 
und im Slalom. Auch Michaela Dorfmeister schaffte 
das Doppel-Gold mit Siegen im Abfahrtslauf und 
im Super-G.

2006

Als Gastgeber der Olympischen Spiele in Peking 
demonstrierte China das Selbstbewusstsein einer 
Nation, die auf der Grundlage seiner jahrtausen-
dealten Kultur den Aufbruch in die Zukunft schaffen 
will. Die fantastisch inszenierten Eröffnungs- und 
Schlussfeiern waren so eindrucksvoll wie die Leis-
tungen der chinesischen Athletinnen und Athleten. 
Österreichs Mannschaft präsentierte sich als sehr 
homogenes und erfolgreiches Team, das gesteckte 
Ziel von drei Medaillen wurde erreicht. Mirna Jukic 
errang die Bronzemedaille im 100-m-Brustschwim-
men der Damen. Violetta Oblinger-Peters gewann 
die Bronzemedaille im Wildwasser-Slalom und der 
Judoka Ludwig Paischer holte sich nach seinem 
frühen Ausscheiden in Athen 2004 die ersehnte 
Olympia-Medaille in Silber.

2008
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Die XXI. Olympischen Winterspiele in Van-
couver waren für Österreich sehr erfolg-
reich: Mit 16 Medaillen – 4 x Gold, 6 x 
Silber und 6 x Bronze – positionierte sich 
Österreich in Vancouver erneut unter den 
Top-10-Nationen bei Olympischen Winter-
spielen. Nicht vergessen sollte man aber 
auch auf die zahlreichen Top-Leistungen 
der Athletinnen und Athleten abseits des 
Medaillenspiegels, so wurden zusätzlich 
33 Diplomplätze (Rang 4–8) erreicht. Die 
Rodler Andreas und Wolfgang Linger konn-
ten ihren Erfolg von Turin 2006 wiederholen 
und erneut Gold im Doppelsitzer-Bewerb 
gewinnen. 

Gold im Mannschaftsbewerb durch Thomas 
Morgenstern, Andreas Kofler, Wolfgang 
Loitzl und Gregor Schlierenzauer unterstri-
chen die Dominanz der österreichischen 
Skisprungmannschaft. Der Siegeszug der 
Nordischen Kombinierer hielt weiterhin an. 
Die Mischung aus Routine und Jugend mit 
den Athleten Felix Gottwald, Mario Stecher, 
Bernhard Gruber und David Kreiner führte 
in Vancouver erneut nach Turin 2006 zu 
Team-Gold. Im alpinen Skilauf konnte einzig 
Andrea Fischbacher im Super-G eine Gold-
medaille holen.

Später in diesem Jahr feierte die Olympische 
Bewegung eine weitere Premiere – auf An-
regung des damaligen IOC-Präsidenten Dr. 
Jacques Rogge wurden erstmals die soge-
nannten Youth Olympic Games in Singapur 
abgehalten. Die Olympischen Jugendspiele 
werden ab diesem Zeitpunkt alle vier Jahre 
abgehalten. 

Mehr über den Youth Olympic Games 
(YOG) in der Schulunterlage 3: Die olym-
pischen Veranstaltungen.

2010
Die Premiere der Olympischen Spiele der Neuzeit 
lag genau 108 Jahre zurück, als Athen im Jahr 2004 
endlich wieder die Olympischen Spiele austragen 
durfte. Die „Zwischenspiele“ von 1906 wurden 
vom IOC nicht mitgerechnet. Die Zahl der Teilneh-
merländer war im Lauf über eines Jahrhunderts von 
14 auf 202 Nationen angestiegen. Bei den XXVIII. 
Olympischen Sommerspielen in Athen bescherte die 
gebürtige Australierin Kate Allen (1) dem Olympia-
team eine überraschende Goldmedaille im Triathlon. 
Den beiden Seglern Roman Hagara und Hans-Peter 
Steinacher (2) gelang das Kunststück, ihre Goldme-
daille im Tornado-Segeln aus dem Jahr 2000 zu 
wiederholen.

Bei den XX. Olympischen Winterspielen in Turin wa-
ren die österreichischen Olympioniken so erfolgreich 
wie nie. Sie holten insgesamt 23 Medaillen,davon 
neun Goldmedaillen. Die Goldmedaille im Rennro-
del-Doppelsitzer holten sich die Brüder Andreas und 
Wolfgang Linger (1). Felix Gottwald (2), der bisher 
erfolgreichste österreichische Olympiateilnehmer, in 
der Nordischen Kombination im Sprintbewerb sowie 
im Teamwettbewerb gemeinsam mit Christoph Bie-
ler, Michael Gruber und Mario Stecher (2). Andre-
as Widhölzl, Andreas Kofler, Thomas Morgenstern 
(ebenso Gold im Einzelbewerb auf der Großschan-
ze) und Martin Koch (3) holten den Olympiasieg im 
Mannschaftssprunglauf. Benjamin Raich (4) sicherte 
sich zweimal Gold im Riesentorlauf und im Slalom. 
Auch Michaela Dorfmeister (5) schaffte das Doppel-
Gold mit Siegen im Abfahrtslauf und im Super-G.

Als Gastgeber der XXIX. Olympischen Sommerspiele 
in Peking demonstrierte China das Selbstbewusst-
sein einer Nation, die auf der Grundlage seiner 
Jahrtausende alten Kultur den Aufbruch in die Zukunft 
geschafft schaffen will. Die fantastisch inszenierten 
Eröffnungs- und Schlussfeiern waren so eindrucksvoll 
wie die Leistungen der chinesischen Athleten. Öster-
reichs Mannschaft präsentierte sich als sehr homo-
genes und erfolgreiches Team, das gesteckte Ziel 
von drei Medaillen wurde erreicht. Mirna Jukic er-
rang die Bronzemedaille im 100-Meter-Brustschwim-
men der Damen. Violetta Oblinger-Peters gewann 
die Bronzemedaille im Wildwasser-Slalom und der 
Judoka Ludwig Paischer holte sich nach seinem frü-
hen Ausscheiden in Athen 2004 die ersehnte Olym-
piamedaille in Silber.
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Die XXI. Olympischen Winterspiele 2010 in Van-
couver werden sicherlich als eine der fröhlichsten 
und freundlichsten Spiele in die Geschichte der 
Olympischen Bewegung eingehen. Mit 16 Medail-
len - 4 x Gold, 6 x Silber und 6 x Bronze - positio-
nierte sich Österreich in Vancouver erneut unter den 
Top-10 Nationen bei Olympischen Winterspielen. 
Nicht vergessen sollte man aber auch auf die zahl-
reichen Top-Leistungen der Athletinnen und Athleten 
abseits des Medaillenspiegels, so wurden zusätzlich 
33 Diplomplätze (Rang 4 - 8) erreicht. Die Rodler 
Andreas und Wolfgang Linger (1) konnten ihren Er-
folg von Turin 2006 wiederholen und erneut Gold 
im Doppelsitzer-Bewerb gewinnen.
Gold im Mannschaftsbewerb durch Thomas Mor-
genstern, Andreas Kofler, Wolfgang Loitzl und Gre-
gor Schlierenzauer (2) unterstreichen die Dominanz 
der österreichischen Skisprungmannschaft. Der Sie-
geszug der Nordischen Kombination hält weiterhin 
an. Die Mischung aus Routine und Jugend mit den 
Athleten Felix Gottwald, Mario Stecher, Bernhard 
Gruber und David Kreiner (3) führte in Vancouver 
erneut nach Turin 2006 zu Team-Gold. Im alpinen 
Skilauf konnte einzig Andrea Fischbacher (4) im  
Super-G eine Gold-Medaille holen.
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Die sportliche Bilanz der österreichischen Olympia-
Mannschaft von London: Null Medaillen, 17 Top-10 
Platzierungen.
Österreich bleibt bei Olympia zum zweiten Mal 
nach 1964 in Tokio ohne Medaillengewinn. Zu 
Buche stehen 17 Top-10 Platzierungen (zum Ver-
gleich: In Peking 2008 waren es 30), allen voran 
die zwei vierten Plätze von Dinko Jukic bzw. Nico 
Delle Karth/Nikolaus Resch. 100m Hürden Finali-
stin Beate Schrott wurde als Fahnenträgerin für die 
Schlussfeier bestimmt.
„Die Bilanz ist – das brauchen wir nicht schönzu-
reden – dramatisch“, resümiert Karl Stoss. „Null 
Medaillen, das ist uns in der bisherigen Olympia-
Geschichte erst ein einziges Mal – vor nunmehr 48 
Jahren, 1964 in Tokio - passiert. Die Aktiven und 
natürlich auch wir hätten uns viel mehr erwartet.“  
Nachsatz: „Man sollte nicht den Fehler machen, die 
Athleten pauschal zu verdammen. Es gab zahlreiche 
herausragende Leistungen – allen voran Dinko Jukic 
(1), Nico Delle Karth/Nikolaus Resch (2), Doris 
und Stefanie Schwaiger, Yvonne Schuring/Viktoria 
Schwarz, die Tischtennis-Herren, Thomas Daniel und 
Beate Schrott (3), um nur einige zu nennen.“ 
Die besten Leistungen von 2012 im Detail – 17 Top-
10 Platzierungen 
2 x Platz 4: Dinko Jukic, 23 Jahre (Schwimmen, 
200m Schmetterling), Nico Delle Karth/Nikolaus 
Resch, 28 bzw. 27 Jahre (Segeln, 49-er)
3 x Platz 5: Doris und Stefanie Schwaiger, 27 bzw. 
26 Jahre (Beach Volleyball), Yvonne Schuring/
Viktoria Schwarz, 34 bzw. 27 Jahre (Kanu-Sprint, 
Kajak-Zweier, 500m); Chen Weixing, 40 Jahre, Ro-
bert Gardos, 33 Jahre, Werner Schlager, 39 Jahre 
(Tischtennis, Herren-Team)
1x Platz 6: Thomas Daniel, 27 Jahre (Moderner 
Fünfkampf)
1 x Platz 7: Sabrina Filzmoser, 32 Jahre (Judo, - 57 
kg)
3 x Platz 8: Corinna Kuhnle, 25 Jahre (Kanu-Slalom, 
Wildwasser, Kajak-Einer), Helmut Oblinger, 39 Jah-
re (Kanu-Slalom, Wildwasser, Kajak-Einer), Beate 
Schrott, 24 Jahre (Leichtathletik, 100m Hürden)
6 x Platz 9: Matthias Schmid/Florian Reichstädter, 
31 bzw. 32 Jahre (Segeln, 470-er); Dinko Jukic, 
23 Jahre (Schwimmen, 100m Schmetterling), Jürgen 
Melzer/Alexander Peya, 31 bzw. 32 Jahre (Tennis-
Doppel), Qiangbing Li, 27 Jahre, Jia Liu, 30 Jahre, 
Amelie Solja, 21 Jahre (Tischtennis, Damen-Team), 
Chen Weixing, 40 Jahre (Tischtennis, Einzel), Ale-
xander Gehbauer, 22 Jahre (Mountainbike) 
1 x Platz 10: Amer Hrustanovic, 24 Jahre (Ringen, 
Greco, - 84 kg)
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IOC-Präsident Thomas Bach sprach bei der offizi-
ellen Schlussfeier von „optimalen Bedingungen, die 
Athleten wie Betreuer in Sotschi vorgefunden hätten.“ 
Wir als ÖOC können dieses Urteil nur bestätigen. Die 
russischen Organisatoren der 22. Olympischen Win-
terspiele haben ganze Arbeit geleistet, die 16 Wett-
kampftage am Kaukasus blieben – aus organisato-
rischer Sicht – von Komplikationen mehr oder weniger 
verschont. Die im Vorfeld skizzierten Horrorszenarien 
– Sicherheits-Overkill, Transport-Chaos, Terror-Angst -
blieben allesamt aus.
Österreichs sportliche Bilanz konnte sich sehen lassen:
Mit 17 Medaillen – vier davon in Gold – wurden
die Zielvorstellungen sogar übertroffen. Im Medaillen-
spiegel fanden wir uns – wie schon vor vier Jahren in
Vancouver - unter den ersten Zehn wieder – vor Sport-
Großmächten wie Frankreich, China, Schweden, Ja-
pan und Italien.
Den Löwenanteil – mit nicht weniger als 16 Medaillen
– stellte der ÖSV, die Rodler steuerten mit den Linger-
Brüdern im Doppelsitzer eine Silberne bei. Wie schon 
nach den Sommerspielen in London 2012 so werden 
wir auch diesmal zum einen die sportlichen Leistungen 
aller Athleten als auch die Rahmenbedingungen ge-
nauestens analysieren. Ziel muss sein, dass bei den 
Winterspielen 2018 im koreanischen Pyeongchang 
mehr Verbände (als ÖSV und ÖRV) über Edelmetall 
jubeln dürfen.
Österreichs Sotschi-Team (mit 132 Sportlern, 42 Da-
men, 90 Herren) war das mit Abstand größte in der 
90-jährigen Geschichte Olympischer Winterspiele.
Bis dato lag der Rekord bei 105 Startern (Nagano 
1998). Die Rekordgröße ist zum einen auf die erfolg-
reiche Qualifikation der Eishockey-Herren fürs olym-
pische Turnier zurückzuführen, zum anderen auf die 
große Anzahl an neuen Bewerben (12 – in Sotschi 
gab es 98 Medaillen-Entscheidungen, seinerzeit in 
Nagano waren es vergleichsweise nur 68). 
Die Ausbeute von 17 Medaillen (4 x Gold, 8 x Sil-
ber und 5 x Bronze) war die dritterfolgreichste in der 
ÖOC-Geschichte – nur in Turin 2006 (23/9/7/7) 
und Albertville 1992 (21/6/7/8) schlug sich Öster-
reichs Olympia-Mannschaft noch erfolgreicher.
Im Medaillenspiegel reichte es für das „Team Austria“ 
unter den 88 teilnehmenden Nationen zum neunten 
Platz (wie auch in Vancouver 2010). Rot-weiß-rot plat-
zierte sich damit noch vor vermeintlichen Sport-Groß-
mächten wie China, Japan, Frankreich, Schweden 
und Italien.
Österreichs Aktive (125 gingen tatsächlich an den 
Start) erreichten insgesamt 54 Top-Zehn-Plätze. In die-
ser Wertung langte es sogar zu Platz sieben.
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Im Jänner kam erstmalig die Winter-Ausgabe der 
Youth Olympic Games zur Austragung; die Olym-
pische Familie ist somit zum dritten Mal – nach den 
Olympischen Winterspielen 1964 und 1976 – zu 
Gast in Innsbruck! Das „Youth Olympic Team Aus-
tria (YOTA)” stellte mit 81 Sportlerinnen und Sport-
lern die größte Delegation und belegte mit sechs 
Gold-, vier Silber- und drei Bronzemedaillen hinter 
Deutschland und China den beachtlichen dritten 
Rang. 

Mehr Infos über Innsbruck 2012 in der Schulun-
terlage 6: Olympische Bewegung in Österreich II.

Die sportliche Bilanz der österreichischen Olym-
pia-Mannschaft von den Olympischen Spielen in 
London: Keine Medaillen dafür 17 Top-10 Platzie-
rungen. Österreich bleibt bei Olympia zum zweiten 
Mal nach 1964 in Tokio ohne Medaillengewinn. 
Die besten Platzierungen sind die zwei vierten Plät-
ze von Dinko Jukic (Schwimmen) bzw. Nico Delle 
Karth/Nikolaus Resch (Segeln). 

2012

Die sportliche Bilanz bei den Olympischen Win-
terspielen im russischen Sotschi konnte sich sehen 
lassen: Mit 17 Medaillen – vier davon in Gold 
– wurden die Zielsetzungen sogar übertroffen. Im 
Medaillenspiegel belegte Österreich – wie schon 
vor vier Jahren in Vancouver – den neunten Platz 
vor Sport-Großmächten wie Frankreich, China, 
Schweden, Japan und Italien. 

Den Löwenanteil – mit nicht weniger als 16 Medail-
len – stellte der Österreichische Skiverband, die 
Rodler steuerten mit den Linger-Brüdern im Doppel-
sitzer eine Silberne bei. Österreichs Sotschi-Team 
(mit 132 Sportlerinnen und Sportlern, 42 Damen, 
90 Herren) war das mit Abstand größte in der 
90-jährigen Geschichte Olympischer Winterspie-
le. Bis dato lag der Rekord bei 105 Starterinnen 
und Startern (Nagano 1998). Die Rekordgröße 
ist zum einen auf die erfolgreiche Qualifikation 
der Eishockey-Herren fürs olympische Turnier zu-
rückzuführen, zum anderen auf die große Anzahl 
an neuen Bewerben (12 – in Sotschi gab es 98 
Medaillen-Entscheidungen, seinerzeit in Nagano 
waren es vergleichsweise nur 68). 

Die Ausbeute von 17 Medaillen (4 x Gold, 8 x 
Silber und 5 x Bronze) war die dritterfolgreichste 
in der ÖOC-Geschichte – nur in Turin 2006 (ins-
gesamt 23 Medaillen: 9 x Gold, 7x Silber und 
7 x Bronze) und Albertville 1992 (insgesamt 21 
Medaillen: 6 x Gold, 7x Silber und 8 x Bronze) 
schlug sich Österreichs Olympia-Mannschaft noch 
besser. 

2014
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Die Europäischen Olympischen Jugend-Win-
terspiele finden in Vorarlberg und Liechtenstein 
statt: 889 Nachwuchssportlerinnen und -sportler 
aus insgesamt 45 Nationen, 700 Offizielle, 
180 Medienvertreterinnen und -vertreter und fast 
30.000 Zuseherinnen und Zuseher – so lesen 
sich die beeindruckenden Zahlen und Fakten zu 
den fünf Wettkampftagen im Montafon bzw. im 
benachbarten Liechtenstein. Die ÖOC-Delega-
tion holte nicht weniger als 13 Mal Edelmetall. 

Mehr über das EYOF 2015 Vorarlberg-Liech-
tenstein in der Schulunterlage 6: Olympische 
Bewegung in Österreich II. 

Erstmals zur Austragung kamen die sogenann-
ten European Games in Baku, Aserbaidschan, 
im Juni und konnten mit 6.000 Athletinnen und 
Athleten aus 50 Nationen aufwarten. 253 Ent-
scheidungen standen auf dem Programm. Öster-
reichs sportliche Bilanz: 13 Medaillen – drei Mal 
Gold, sechs Mal Silber und vier Mal Bronze. Im 
Medaillenspiegel belegt man Rang 20. 

Mehr über den European Games (EG) in der 
Schulunterlage 3: Die olympischen Veranstal-
tungen.

Das Jahr 2016 stand ganz im Zeichen der ersten 
Olympischen Spiele in Südamerika, genauer in 
Rio de Janeiro, Brasilien. 17-mal kamen die hei-
mischen Starterinnen und Starter in die Top Ten, im 
Falle von Thomas Zajac und Tanja Frank reichte 
es sogar zum lang ersehnten Edelmetall. Im Me-
daillenspiegel landete das „Olympic Team Aust-
ria“ dank der Bronzemedaille des Segel-Duos auf 
Rang 78 unter 206 Nationen. 

2015

2016

Das Jahr 2016 stand für das Österreichische Olym-
pische Comité im Zeichen der ersten Olympischen 
Spiele in Südamerika, genauer in Brasilien. 17-mal ka-
men die heimischen Starterinnen und Starter in die Top 
Ten, im Falle von Zajac/Frank (1) reichte es zum lang 
ersehnten Edelmetall. Im Medaillenspiegel landete 
das „Olympic Team Austria“ dank der Bronzemedaille 
des Segel-Duos auf Rang 78 unter 206 Nationen. Für 
die Olympia-Debütanten Zajac/Frank fühlte sich die 
Bronzemedaille wie Gold an: „Wir sind das ganze 
Jahr über sehr konstant gesegelt, aber fürs Stockerl hat 
es bislang noch nicht gereicht“, meinte Thomas Zajac. 
„Man arbeitet vier Jahre auf ein Ziel hin – und dann ist 
die Olympiamedaille plötzlich da. Wir können es bei-
de noch gar nicht glauben.“ Tags darauf stand sogar 
in der altehrwürdigen New York Times ein Kurzporträt 
über das österreichische Überraschungs-Duo.

Die weiteren Rio-Highlights aus heimischer Sicht:

Schützin Olivia Hofmann (2) schaffte es gleich zwei 
Mal unter die ersten zehn. Beim Olympia-Debüt mit 
dem 10-Meter-Luftgewehr fehlten ganze 0,2 Zähler 
zum Finaleinzug, fünf Tage später durfte die 24-jäh-
rige Innsbruckerin im Kleinkaliber-Dreistellungsmatch 
bis zur letzten Stehend-Serie mit einer Medaille speku-
lieren, am Ende musste sich Hofmann mit dem mehr 
als achtbaren fünften Rang begnügen. 

Judoka Bernadette Graf (3) dominierte den Kampf um 
Bronze in der Kategorie bis 70 Kilogramm gegen die 
Britin Sally Conway vier Minuten lang. Ein Flüchtig-
keitsfehler riss die 24-jährige Tirolerin dann aus den 
Medaillenträumen. Die kleinste aller Wertungen, 
Yuko, reichte Conway zum Sieg, Graf musste sich mit 
Platz fünf begnügen. 

Kanu-Ex-Weltmeisterin und -Weltcupsiegerin Corinna 
Kuhnle sorgte im Wildwasser-Slalom-Semifinale für 
eine überlegene Laufbestzeit. Im anschließenden Final 
Heat musste die Niederösterreicherin zwei Zeitstrafen 
(à zwei Sekunden) hinnehmen und landete auf Rang 
fünf. Dass Kuhnle von all den Finalteilnehmerinnen den 
stärksten und böigsten Wind hatte, wollte sie nicht als 
Ausrede gelten lassen. 
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2016 (6)
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Lukas Weißhaidinger verbesserte sich im Diskus-Finale 
mit seinem allerletzten Wurf auf stolze 64,95 Meter – 
das ergab im Schlussklassement den sechsten Rang. 
Dem 22-jährigen Oberösterreicher und mit Abstand 
jüngsten der zwölf Finalteilnehmer fehlten nur zwei 
Meter zum Bronzemedaillen-Rang.

Magdalena Lobnig präsentierte sich im Ruder-Einer 
vom ersten Vorlauf an in souveräner Manier. So locker 
die 26-jährige Kärntnerin auch noch in der Zwischen-
runde und im Semifinale wirkte, im Endlauf kam die 
Europameisterin nie richtig auf Touren und konnte so 
in den Kampf um die Medaillen nicht eingreifen. Am 
Ende blieb Rang sechs.
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Österreich darf bei den XXIII. Olympischen 
Winterspielen in Pyeongchang über ins-
gesamt 14 Medaillen – fünf in Gold, drei 
in Silber, sechs in Bronze – jubeln. Damit 
klassiert sich die ÖOC-Delegation (105 
Aktive) auf Rang 10 im Medaillenspiegel. 
Ski-Star Marcel Hirscher vergoldet seine 
Karriere mit zwei Olympia-Siegen, einem 
in der Kombination, dem anderen im Rie-
senslalom. ÖSV-Kollege Matthias Mayer 
holt (nach seinem Abfahrtssieg in Sotschi 
2014) Super-G-Gold. Mit sieben Medail-
len (3 x Gold, 2 x Silber, 2 x Bronze) ist 
Österreich die erfolgreichste Alpin-Nation. 
Snowboarderin Anna Gasser wird im Big-
Air-Finale ihrer Favoritenrolle gerecht und 
springt mit ihrem Signature-Trick, Cab Dou-
ble Cork 1080, im finalen Durchgang zum 
Sieg. Ein Sensationscoup gelingt Rodler 
David Gleirscher. Der 24-jährige Tiroler, 
im buchstäblich letzten Moment für Olym-
pia qualifiziert, holt das erste rot-weiß-rote 
Rodel-Gold seit 50 Jahren, fährt im vierten 
und letzten Lauf noch von Rang vier auf 
Platz eins vor.

2018

Österreich verzichtet (erstmalig) aus Sicherheits-
gründen (politische Unruhen) auf eine Teilnahme 
an den Europäischen Olympischen Jugend-Winter-
spielen in Erzurum (675 Aktive aus 34 Nationen).

2017

Bei den erstmals ausgetragenen ANOC World 
Beach Games in Doha ging Österreich mit einem 
fünf-köpfigen Team – drei Frauen, zwei Männer – 
in insgesamt vier Sportarten an den Start. Die erste 
Auflage dieses neu geschaffenen Multisport-Events 
für Wasser- und Strandsportarten fand in der kata-
rischen Hauptstadt statt, weil der ursprünglich vor-
gesehene Austragungsort San Diego abgesprun-
gen war. Die Premiere der ANOC World Beach 
Games war ein globales Sportfest mit 97 teilneh-
menden Nationen und mehr als 1.200 Athletinnen 
und Athleten. An sechs Wettkampftagen fielen 350 
Medaillen-Entscheidungen. Team Austria blieb 
zwar ohne Edelmetall, zeigte aber ansprechende 
Leistungen. 

2019

Das Jahr 2020 sollte eigentlich ganz im Zeichen 
der Spiele von Tokio stehen, die Olympische Fami-
lie wäre zum zweiten Mal, nach 1964, zu Gast 
in der japanischen Hauptstadt. Doch es sollte an-
ders kommen. Aufgrund der Covid-19-Pandemie 
wurden die Olympischen Spiele – erstmals in der 
Geschichte überhaupt – verschoben! Nach einge-
henden Beratungen des IOC mit der Weltgesund-
heitsorganisation (WHO), den Verantwortlichen 
des Organisationskomitees sowie Vertreterinnen 
und Vertretern der olympischen Sommersport-Fach-
verbände, der NOKs sowie der Athletenkommissi-
on sollen die Olympischen Spiele Tokio 2020 nun 
im Sommer 2021 stattfinden.

2020


